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AlB -Aktuell: Biko - kein EinzeHall 
Der Mord an Steve Biko, dem G ründer der Südafrikanischen 
Studentenorganisation (SASO) und Präsidenten der Black 
Peoples Convcnlion (BPC), hat von neuern die Brutalität 
und Grausamkeit des südafrikanischen Apartheidregimes vor 
Augen geführt. Die Welle der Empörung war so breit wie 
bei kaum einem anderen Verbrechen des Regime,s zuvor. 
Selbst der Südafrikabotschafter der USA legte auf Veran­
lassung seiner Regierung einen Kranz am Grab des Studen­
tenführers nieder. 
Die Frankfurter A llgemeine Zeitung (FAZ) sah sich am 
17. September zu ei nem Kommentar veranlaßt, der in unge­
wöhnlicher Schärfe de n fxl ord an Biko verurteilte. Mit Biko 
habe das Regime einen der "gemäßigten·' Führer der Black 
Consciousncss Bewegung eliminiert. .. Das ist mehr als ein 
Verbrechen, das ist Dummheit." Es ist dieselbe FAZ" die hier 
ihre Trauer bekundet, die sich ansonsten die Sprachrege~ 
lung de r Rassisten zu eigen gemacht hat und verhaftete Frei~ 

heitskämpfer schlicht als "Terroristen·' den unziert. Es ist die~ 
selbe FAZ, die nOlorisch jene Meldungen der Srnith-Pro­
paganda verbreitet, mit denen Greueltaten an Frau,en, Kin­
dern und Alten in Zimbabwe der P:ttriotischen Fror.1t in die 
Schuhe geschoben werden sollen. Hingegen verlor die FAZ 
noch kein Wort über die perverse Spezialeinheit d.~r 5elou 
Scouts, welche sich Smith zur Ausübung derartiger Verbre~ 

chen e igens zulegie. 
Diese selektive Moral ist die Moral jener westlichen .Dunkel~ 
männe r, die sich auf der Suche befinden nach einer a1tema~ 

tiven Kraft zur traditionellen und kampfstarken Bcfrciungs~ 
.bewegung des Volkes von Südafrika, dem Afrikan ischen 
Nationalkongreß (ANC). Gesucht werden ko llaborationswil­
lige schwarze Kräfte, die als Träger eine r neokolcmialisti­
schen ,Lösung in Südafrika brauchbar sein könnten, um die 
Profi~teressen derer, fü r die sie agieren: zu retten. Dies ist 
jedoch nicht die Moral der demokratischen Bewegung unse­
res Landes. Ihre Solidarität gilt ungeteilt allen Opfern des 
rassistischen Terrors. Für sie ist der Fall Biko kein Einzel­
fall , sondern südafrikanische Regel. 

Weltweite Aktionen für die Preloria 12 

Allein 1976 - so weist eine Dokumentation des ANC vom 
Sommer d. J. nach - sind in den Kerkern Vorsters 135 Men­
schen grausam zu Tode gequält worden. 20 Patrioten kamen 
in diesem Jahr unter mysteriösen Umständen ums leben. 
Dazu gehören neben dem 30jährigen Steve Biko der 27jäh­
rige Phakamile Harry Mabija , der am 7. 8. 1977 nach den 
Angaben der Rassis tenpolizei aus dem Fenster gesprungen 
sein soll . Seine Mutter bezeugte indessen, die Polizei habe 
ihn gezwungen, sich für immer von seiner Familie zu: verab~ 

schieden. Dazu gehön auch der 50jährige ANC-Furnktionär 
Joseph Mdluli, der zu Tode geprügelt wurde. Dazu gehören 
weitere, deren Schicksal unge'klärt ist. Das Apanheidregime 
hat eine Untersuchung der Morde in seinen Gefängnissen 
durch das Internationale Rote Kreuz. zurückgewiese.n. Den 
verantwortlichen Justizminister Kruger läßt das - wie e r den 
Tod Bikos zynisch kommentierte - "kalt ... 

Der Terror des Regimes gegen den Freiheitswi11en des Yol~ 
kes hat viele Seiten, die an Grausamkeit kaum zu über­
treffen si nd. Da wurde bekannt, daß sich Südafrikas Folter­
spezialisten in de r Anwendung von Elektroschocks :bei den 
brasilianischen Faschisten unterweisen ließen. Da sollen 
selbst gegen Kinder Prozesse wegen "Aufruhrs" in:szenien 
werden. Da ht:tzen die Yorste rbüttel abgerichtete Hunde auf 
friedliche Demonstranten und treiben sie mit Schro1flinten, 
Gummigeschossen und Tränengas auseinander. Das ist der 

Alltag der Rassisten. 
Allein in Soweto hai es in diesen Jahr 2400 Verhaftete ge· 
geben. Insgesamt sitzen etwa 500 000 Menschen in den Ge­
fängnissen Vorsters, weil sie gegen die Apartheid+"Gesetze" 
verstoßen haben, davon 98 % mit schwarzer Hautfarbe. 
Die Prozeßwel1e des Regimes gegen Freiheitskämpfer reißt 
nicht ab. Sie richtet sich in erster linie gegen Mitglieder und 
Anhänger des Afrikanischen Nationalkongresses und bezeugt 
dessen lebendigen und wachsenden Widerstandskampf. Fünf 
ANC~Mitgl ieder und prominente Organisatoren des Südafri­
kan ischen Kongresses der Gewerkschaften (SACIlJ) wurden 
Ende Juli in Pietermaritzburg zu Haftstrafen zwisehen 7 und 
18 Jahren verurteilt. Bis Ende letzten Jahres sind von 5000 
Verhafteten 1760 Patrioten in Schauprozessen zu langjähri­
gen Zuchthausstrafen abgeurtei lt worden. 
Das wichtigste dieser Tribunale seit der ersten Hälfte der 
60er Jahre ist der Prozeß gegen die zwölf Patrioten von 
Pretoria, der nun seit meh r als drei Monaten vor dem Ober­
sten Gerichtshof in Pretoria stattfindet (siehe AlB , NT. 9/ 
(977). Viele Zeugen haben seitdem ausgesagt, von der süd~ 
afrikanischen Sicherheitspolizei gefoltert worden zu sein, um 
Geständnisse zu erpressen. Ein Beispiel aus einer ANC~ 

Pressemineilung: " Der Zeuge Rwaxa wurde gezwungen, 
nackt auf blankem Fußboden zu schlafen - und der süd~ 

afrikanische Winter kann sehr kalt scin 6000 Fuß über dem 
Meeresspiegel. Noch steht dieser Mann aufrecht vor dem Ge­
richt und gibt zu, daß e r schrieb, was der Leutnant ihm ge­
sagt habe, das er schreiben solle, im Bewußtsein, daß er bald 
wieder in den Händen seiner Peiniger sein werde. Welch ein 
Mut ! De r Richter Davidson sagte, er habe keine Macht, 
Rwaxa vor seinen Fo ltere m, der Sicherheitspolizei zu schüt~ 
zell". Welch eine Selbstanklage für ein Gericht ! Frauen, Brü~ 
der und Schweste rn der Angeklagten werden gefoltert, um 
ihnen A ussagen gegen ihre engsten Verwandten abzu~ 

pressen." 
Die Pretoria 12, deren einziges "Verbrechen" es ist, für die, 
Freihe it ihres Volkes aktiv geworden zu sein , sind aufgrund 
der auf dem Terrorismus-Gesetz des Jahres 1967 (danach 
können be reits Diskussionen über Apartheid·Gesetze als 
" terroris tische Akte'" ausgelegt ..... erden) basierenden An­
klageschrift mit dem Tode bedroht. "Die Leben dieser no.·ölf 
sind in Euren Händen, die Ihr Teil der inte rnationalen Ge­
meinschaft seid," heißt es in einem e indringlichen Appell des 
ANC an die demokratische Weltöffentlichkeit. Eine intema~ 

tionale Petitionskampagne wurde deshalb vom ANC initiiert, 
diE? die gegenwärtig in New York tagende XXXI I. UN~Voll~ 

versammlung und die Regierungen und Staaten der Welt 
zum Ei l1schreiten nicht nur gegen den geplanten Mord an den 
Pretoria 12 veranlassen soll. 
Am Tag des politischen Gefangenen der UNO, dem 11. Okto~ 
ber d. J . ist diese Kampagne eröffnet worden. Sie hat das 
Ziel, bis zum 10. Dezember 1977, dem Menschenrechtstag 
der UNO, möglichst. viele Unterschriften zu sammeln für die 
Forderungen nach Freilassung der Pretoria 12, der Beendi~ 

gung aller politischen Tribunale, von Mord, Folter und der 
Freilassung aller politischen Gefangenen in Südafrika. 
Diesem Heft liegt eine Untcrschriftenlisle des Antiimperiali­
stischen Solidaritätskomitees (ASK) bei. Sie soll Aktionen m 
der Bundesrepublik fü r die Herstellung der elementarsten 
Rechte der politisch Verfolgten Südarrikas erleichtern. 
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US-Imperi alismus 

Bernd Greiner Carte!rs Dritte Welt - Politik 
der 

FaSt ein l ahr isl seil dem Regierungsamritl der /leuen US­
Regienmg IUlter Präsident Jimmy Carter verstrichen _ Zeit 
genug, um über die -Grundlinien ihrer po!itiscJum Konzep­
lion und Praxis in der Drillen Welt eine erste BilallZ zu zie­
hen. Dabei gi/I es, höchs{ widersprüchliche Wim~elzjjge der 
neuen Washingtoner Administrmion durchschaubaf zu ma­
chen, von der moralapostelgleichen Menschenreclllskam­
pagne und verschiedentlicher Kritik all militär/asehis/ische/! 
Diktaturen Lateil1(Jmerikas über das alltiso1.ialistische Rezept 
der "friedlichen Aggression" bis ,,;1/ zu geschäftigen "w­
sllngs"-Aktiv;tüten in Nahost und dem südlichen Afrika. 
Bemd Greiner, veranlworrlicher Redakteur des Organs des 
Sozialistischen flochschulbulldes (S fl B), Froll/al, IIl11ersllchf 
Carlers "lieue" Drille Weil-Politik Oll! dem Hintergrtllld der 
lraditionellen WashinglOner Außenpolitik lind ,\'pez.iell der 
lIeokolonialistischen "AnpassUlzgsversllche" in der Ära Kis­
singer. 

Obgleich nie Kolonialmacht im traditionellen (europäischen) 
Sinn, sondern bis 1776 se lbst - von England _. koloniali­
siertes Gebiet, datieren US-amerikanische Interven tionen 
und militärische Eingriffe in den Ländern der heutigen soge­
nannten Dritten We lt nicht erst ab dem Spanisch-Amerikani­
schen Krieg 1898 als außenpolitisch-imperialistischer Aus­
druck der Durchsetzung des Monopolkapitalismus im Innem 
de r USA. 

Von:eitige US~Expansion 
im "Hinterhor' Lateinamerika 

Bereits 1823 'wird mit der Monroe-Doktrin Lat,~ inamerika 
zum amerikanischen Interessengebiet erklärt, bis 1854 sind 
bereits 45 Fälle direkter amerikanischer Truppeniruervenlion 
auf fremde m Staatsgebiet nachgewiesen 1. 1846 wird im Krieg 
gegen Mexiko dessen nördliche Besitzungen den USA einver­
le ibt (Texas!). Schließlich basierte die Plantage:nwirtschaft 
der Südstaaten auf jahrhundertelangem Handel mit Neger­
sklaven aus Afrika. Der Unabhängigkeitskrieg gegen Eng­
land und die bürgerlich-demok ratische Tradition in den USA 
hannonieren also mit einer gleichzeitigen expan:;ionislisch­
aggressiven Wirtschafts- und TerrilOrialpolitik im Zuge der 
" ursprünglichen Akkumulation", d. h. einer der Vorstufen 
zur endgültigen Durchsetzung bürgerlich-kapitalistischer Ver­
hältnisse. Im Unterschied zu den füh renden europäischen 
Mächten jedoch konnte der amerikanische Kapita lismus in 
einem riesigen Binnenland expandieren - die Westgrenze 
wurde erst 1890 erschlossen - und war daher auch zu Beginn 
seiner imperiaHst ischen Entwicklungsphase (ca. 1893) noch 
nicht auf koloniale Besitzungen angewiesen . 

Dies freilich änderte sich mit der rasanten ökonomischen 
Entwicklung der USA im ersten Drillei des 20. Jah rhunderts. 
Vor de m Himergrund eine r bereits erfolgten territorialen 
" Auf teilung der Welt" rangen die erstarkten US-Mono[X)le 
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nun gegen die Konkurrenz der etablierten Kolonialmächte 
Frankreich und England um neue Einfiußsphären. 
Die Schwächung beider kapitalischer Bündnispartner als 
Ergebnis des 2. Weltkrieges brachte den USA gleichzeit ig 
die stärksten Po~itionsgewinne in den Entwicklungsländern 
und den Aufstieg zur Führungsrnacht im imperialistischen 
Lager. Aus dieser ökonomischen und politischen Stärkung 
heraus griffen die USA nach der Weltherrschaft .. 

Scheitern des RoH Back und Containement nach 1945 

Als letztes und gleichzeitig wichtigstes Glied zur Durchset­
zung der " Pax Americana" soll ten mit der Kalten -Kriegs­
Po li tik des "Roll Back" (Zurückrollens) und "Containment" 
(Eindämmung) die sozialistischen Länder dem kapita listi­
schen Machtbereich reintegriert werden: "Wir meinten, daß 
die Polit ik der Eindämmung die Sowjetunion umformen 
würde und daß aus einer gewandelten sowjetischen Gesell­
schaftsform zwangsläufig ein vert rägliches und brauchbares 
Mitglied einer harmonischen inlernalionalen Völkergemein­
schaft hervorgehen würde_"2 

Jedoch war bereits zum Zeit punkt ihrer Konzipierung der 
Ke im des Scheitems dieser Politik angelegt: Erstens mar­
kie rte die Proklamation der Volksrepublik China 1949 den 
Beginn einer weiteren qualitativen Veränderung des interna­
tionalen Kräfteverhältnisses auf Kosten des Imperialismus, 
nämlich den Aufschwung nationaler Befreiungsbewegungen 
und d ie beschleunigte Fortsetzung des Entkolonialisierungs­
prozesses. Zweitens konnten sich die sozialistischen Länder 
weiter konsolidieren: spätestens der "Sputnikschock" des 
Jahres 1957 fals ifizierte die "Theorie" vom notwendigen 
Zusammenbruch der sozialistischen Lände r und verdeutlichte 
das Scheitern der Politik des Roll Back. Drittens leitete das 
Ende der Nachkriegsprosperität eine Entwicklung ein, die 
seit Begin n der 60er Jahre kontinuierlich zu einer Schwä­
chung der USA als ökonomischer (und im Gefolge auch po­
li tischer) Führungsrnacht im west lichen Lager führte und über 



Krisen vennitte lt die innerkapitalistischen Widersprüche 
auch intemational weiter zuspitzte . 

Da das strategische Ziel der USA nach Weltherrschaft weiter 
aufrechte rhalten wurde, geboten dergestalt veränderte Be­
dingungen taktische Umorientierungen. In der Politik gegen­
über den Entwicklungsländern schlagen sich diese takt ischen 
Varianten in zwei Linien nieder, die in ihrer Formu!ierung 
und Umsetzung die verschiedenen Stadien genannte r Enl­
wicklungsprozcsse reflekti eren: einer aggressiv-intransigen­
ten (starren) Linie, die dem Verlust ame rikanischer Macht­
JXlSit ionen hauptsächlich mit den traditionellen Miueln wie 
Putsch, militärischer Intervention und der Unterstützung 
auch offen faschistischer Regimes im Innern der Entwick­
lungsländer begegnen will und e iner integrationistisch­
flexiblen, "sozial-liberal" orientierten Linie. die durch ge­
zielte Wirtschafts- und Finanzpolitik und (soweit dies mög­
lich ist) durch Bevorzugung bürgerlich-parlamentarischer 
Regierungsfonnen respektive Regierungsfassaden Konflikt­
herde zu entschärfen und dami! einer Gefahrdung US-ameri­
kanischen Einflusses vorzubeugen sucht. 

Widerstreitende Linien in Washington 

Auch bezüglich der Dritte Welt-Politik gilt Kissingers Diktum 
über die Entspannungspolitik : Es handelt sich hier nicht um 
alternative Optionen (Wahl zwischen zwei oder mehreren 
Wegen). sondern um eine ,,zweigleisige Politik" der " Stärke 
und des Entgegenkommens". ' An der Afrika-· und Latein­
amerikapolitik S der USA während der 50er und 60er Jahre 
läßt sich die~e " Doppelgleisigkeit" beispielhaft illuscrieren: 
die ersten Anzeichen revolutionärer Entwicklungen in :Latein­
amerika - dem ökonomisch wie politisch völl ig beherrschten 
" HinterhoP' der USA ~ unterdrücken die Vereinigten Staa­
ten noch mit traditionellen Mitteln: Sie intervenieren 1954 in 
Guatemala und stürzen die Regierung Arbenz. Spätestens um 
1960 zeigt sich an der revolutionären Zuspitzung der Wider­
spruche in Kuba und im Kongo, daß die im Kalten Krieg 
entwickelten Konzeptionen den sozialen und nationalen 
Enlwick lungsprozessen in den abhängig gehaltenen ländern 
auf Dauer nicht gerecht werden können. 

Das Debakel in de r Schweinebucht im April I% J und der 
Sieg der kubanischen Revolution signalisieren die Notwendig­
keit einer taktischen Anpassung und bestätigen die bereits 
Ende der 50er Jahre geäußerter Einschätzungen nach grö­
ßerer Flexibilität und der Abkehr von einer politisch-mili­
tärisch dominierten Driue·Welt-Poli lik . 
Kennedys lateinamerikanische "Allianz für den Fortschritt" ­
im August 1961 offiziell proklamiert -drückt diese Entwick­
lung aus: Ziel ist die Durchsetzung des kapitalistischen Ent­
wicklungsweges mit reformkapitalistischen "sozia l +Ii~!ralen" 

MiUeln bei Aufrechterhaltung der ökonomischen und. politi­
schen Abhängigkeit der Entwick lungsländer (lateinameri­
kas) von den USA'. Hauptmotiv dieses "Marshall-Plans für 
Lateinamerika" bleibt - wie selbst Business Week unver­
hohlen zugab - durch gerielte Refonnen eine ,,Mittelstands­
revolution" zu finanzieren, um die "proletarische Revolution 
zu blockieren",1 
Spätestens beim Militärputsch in Brasilien 1964 zeigt sich 
die innere Widersprüchlichkeit des entwicklungspoJitischen 
Reformprogramms als ein beständig wiederkehrender Ziel­
Minel-Konflikt: Den langfristigen Kapitalinteressen IIn öko­
nomischer und politischer Stabilität steht das kurzfristig um­
zusetzende Bestreben nach maximaler Profilproduktion und 
aktuell optimaler Kapitalverwertungsbedingungen gegen­
über. Zweitens birgt eine (innenpolitische) Refonnponitik die 
"Gefahr" einer Öffnung "revolutionärer Schleusen" in sich. 
Drittens können objektive sozioökonomische Entwicklungs­
prozesse - die sich in der Stärkung der Befreiungsbewegun-

C"rle r und der ~audi,me Prinl Fahd In WeIlhinpIon 

gen niederschlagen - nicht außer Kraft gesetZ! werden. Vier­
tens stehen die USA in diesen Jahren erst am Anfang weit­
reichender machtpolitischer Einbußen und handeln daher 
nach dem subjektiven Verständnis ihrer Führer aus einer 
Position der Stärke, die durch die vorübergehenden Erfolge 
der Roll Back-Politik in Guatemala ( 1954), Kongo (1960), 
Brasilien (1964), der Dominikanischen Republik (1965), Ar· 
gentinien ( 1966), Ghana ( 1966) und Bolivien (1967) schein­
bar bestätigt wird. 

So bleibt Kennedys integrationislischer Ansatz Episode: mit 
der Eskalation des Vietnamkrieges ab Mitte der 60er Jahre 
dominiert in der politischen Praxis erneut die unnachgiebig­
aggressive Linie zur Durchsetzung der globalen machtpoli­
tischen Interessen der USA. Die Strategen des Pentagon 
schen sich in der Offensive: "Würden sie (die Otinesen, d. 
Verl.) in Südvietnam angreifen. dann wü rden wir mit einem 
Bombardement Chinas antworten, oder US-Divisionen lan­
den oder beides. Ich möchte kategorisch erklären, daß zehn 
bis 20 US-Divisionen ... imstande sein sollten, jeden kom­
munistischen Angriff abzuschlagen und Nordvietnam zu be­
senen. Ich bin auch der Meinung, ... wir könnten ganz Viet­
nam befri eden.'" Hohe Anneeoffiziere sprechen in dieser 
Zeit davon. Vietnam in die Steinzeit zurückzubomben . 

"Gefahr" der Offnung ,,re,"olutionärer Schleusen" 

Der Verzicht Präsident Johnsons auf eine erneute Kandida­
tur bei den Wahlen 1968 ist auch Ergebnis des sich abzeich­
nenden Scheiterns der militärischen Aggression in Südost­
asien, die nur ein Indiz für den Zerfalt der "durch den Kalten­
Krieg geprägten Struktur der internationalen Beziehun­
gen ist, .. "', d. h. 1969 sind die USA gezwungen, ihre ge­
samte Außenpolirik qualitativ verändenen Bedingungen an­
zupassen. "Als' wir ins Amt kamen, fanden wir 550000 
amerikanische Soldaten in Vietnam vor, eine totale Verei­
sung unsere r Beziebungen zur Sowjetunion, keinerlei Bezie­
hungen zur Volksrepublik China, kümmerliche Beziehungen 
zu Europa. Zwangsläufig mußten wir zuerst das Vietnam­
Problem anpacken und unser Verhältnis zu Westeuropa wie 
zu den kommunistischen Ländern auf e ine neue Basis stellen, 
ehe wir uns energisch auf die Probleme der Entwicklungs­
länder konzentrieren konnten." 'o 
Am deutlichsten wird Kissingers Forderung: "Unsere Politik 
muß fl exible r, komplizierter, geschmeidiger und einfa llsrei­
cher sein als in der ersten Nachkriegsperiode . .. " 11 in der 
Anerkennung der friedlichen Koexistenz und somit der wich­
tigsten Prinzipien der Entspannungspolitik seitens der USA . 
im Jahr 1972. Entsprechend wird von der Nixon-Admini­
stratlon auch Kennedys Lateinamerika-Konzept in der "Ak­
tion für den Fortschritt" wiederbelebt, die sich jedoch 1973 
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mit dem von den USA mitgetragenen faschistischen Mili­
tärputsch in Chile als Lippenbekenmnis demaskiert. 

Kompromi8bereitscbaft nac:h der "Olkrise" 

Die sogenannte "Ölkrise" 1973, die zum ersten Mal die wirt­
schaftliche Macht der Entwicklungsländer de:monstrierte 
und damit auch die über gesteiger!e Abhängigkeit vermit­
te lte Verwundbarkeit der kapi talistischen Hauptländer, der 
Fall des portugiesischen Faschismus und dessen kolonialer 
Verlängerung in Afrika 1974/75 (Angola) stehen neben der 
1972 besiegelten Niederlage der USA in Vietnam als äußere 
Daten einer neuen Entwicklungsstufe. Sie weist den auch 
von Kissingger und Brzezinski eingestandenen "Zwang zur 
Anpassung" als unumkehrbar aus: die USA müssen - vor 
dem Hintergrund einer sich ständig verschärfenden Krisen­
haftigkeit der kapitalistischen Entwicklung - die bisherigen 
Ansätze zur Revision ihrer Außenpolitik weiterentwickeln 
und verallgemeinern. 0 , h. es kommt jetzt darauf an, Ent­
spannungs-, Bündnis- und Entwicklungspoli tik ers.tens umer­
e inander zu koordinieren und zweitens für jeden einzelnen 
dieser drci wichtigsten außenpolilischen Be reiche das Ver­
hältnis der in der Politik der Doppclgleisigkeit angelegten 
Momente "der Stärke und des Entgegenkommens" zu be­
stimmen'l. 
Nur eine solchermaßen - von Kissinger gefordel1e - diffe­
renzierte Politik, die verschiedene Optionen gleichzeitig und 
auf die jewcilige Situation in unterschiedlichen Interessenge­
bieten angemessen abgestimmt verfolgen kann, vermag dem 
gerecht zu werden. Nur sie wird in der Lage sein, d ie seit den 
70er Jahren "zeitlich unbegrenzte Herausforderung" (Kis­
singer) offensiv zur Erhaltung bzw. Erweiterung des weItpo­
litischen Spielraums der USA zu wenden . 

Carters .,aufgeldärte" Stralegie der 
&..:_ ... 11:....... A._ • " "UK"UUUtea ~e5SIOD 

Die Carter-Administration verfolgt dieses Ziel einmal mit 
dem bündnispolitischen Konzept des Trilaterismus (Vertei­
lung der poli tischen, wirtschaftlichcn und ideologischen Kri­
senbewältigungslasten auf den Dreibund USA-Wesreuropa­
Japan unter Führung der USA); zum zweiten mit einer ideo­
logisch-politischen und fÜStungstechnischen Offensive gegen 
die UdSSR - angestrebt wird hier offenbar eine Politik, die 
einerseits die Ergebnisse des mit der Entspannung erhofften 
"Wandels durch Annäherung" einläsen kann, ohne anderer­
seits auf die "weltweite Zuruckdrängung der UdSSR" (Car­
ter) verzichten zu müssen ' •. Zum dritten versucht sie das mit 
einer Politik gegenüber den Entwicklungsländern , die als 
" aufgeklärt flcxible" Strategie der " friedlichen Aggression" 
charakterisiert werden kann. 
Die "neuen" Elemente der Entwicklungspolitik unter Cancr 
liegen also weniger in der konkreten Ausgestaltung der 
traditionellen "Kompromiß"- bzw. "Konfronlationslinien" 
als vielmehr in einer durch die politischen Kräfteverschie­
bungen erzwungenen taktischen Orientierung, die die Kon­
tinuität des strategischen Ziels nach bleibender Abhängig­
keit der Entwicklungsländer mit einer Koordinierung aller 
bisher entwickelten Mittel zu verbinden trachtet. Es ist dies 
gleichzeitig der Versuch, nach den Rückschlägen des vergan­
genen JahrzehIVS weltpolitisch erneut in die Offensive zu ge­
langen . 

Die soziall iberal-integrationistische Kompromißlinie, die 
earter als "neue, offene" Politik verstanden wissen will 15, 

zeichnete sich in der WirtSChaftspolitik bereits 1975 ab, als 
die USA die nach der "Ölkrise" zunächst noch vehement 
verteidigte Forderung nach dem " überleben" und der " Wi­
derherstellung des We.ltwinschaflssystems" l' aufgaben, die 
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Forderung insbesondere der OPEC-Länder nach einer 
" neuen Weltwirtschaftsordnung" nicht länger zuruckwiesen 
und sich am ,,Nord-Süd-Dialog" beteiligten. 

Ungeachtet der bis dato ausgebliebenen materiellen Erfolge 
des Dialogs für die Entwicklungsländer und ungeachtet der 
Tatsache, daß die USA mit der Losung nach einer "offenen 
Welt" das Inte resse nach effektiverer Ausbeutung der Roh­
stoffreserven der Entwicklungsländer verbinden, muß die­
ses Einlenken der imperialistischen Hauptmacht doch als 
politischer Erfolg der (1973 praktizierten Solidarität der) 
Entwicklungsländer gewertct werden. Die amerikanische 
Kompromißbereitschaft liegt daruber hinaus darin begrun­
det, daß die Bedeutung der Entwicklungsländer als Absatz­
markt für die US-Monopole zunimmt und daß die Abhängig­
keit der USA von wichtigen (strategischen, in der RüslUngs­
industrie verwendeten) Rohstoffen in den nächsten Jahren 
wachsen wird 17, gleichzeitig für eine Politik der Stärke augen­
bl icklich aber die mate riellen Voraussetzungen fehlen: Die 
gegenwärtige (Dauer-) Krisenhaftigkeit der kapitalistischen 
Weltwirtschaft verbietet einen offenen wirtschaftspolitischen 
Konfrontationskurs gegenüber der Drillen Welt - selbst 
wenn alle Möglichkeiten ausgeschöpft werden, die Krisen­
lasten auf die Entwicklungsländer abzuwälzen. 

Die differenzierte(re) amerikanische Politik leitel sich 
schließlich aus einer - bereits vor der weltweiten Anglei­
chung kapitalistischer Krisenzyklen angelegten - Schwächung 
der Weltmarktpositionen der US-(multinationalen) Kon­
zerne zugunsten der erstarkten westeuropäischen und japani . 
schen Konkurrenz ab: die USA widersetzen sich daher immer 
häufiger bilateralen Abkommen ("es sei denn, sie selbst sind 
der Partner''!8 und versuchen, die Entwicklungspolitik der 
kapitalistischen Hauptländer über die von den USA domi­
nierten internationalen Institutionen (Wehbank, rWF, IEA , 
Internationales Industrialisierungsinslitut, OECD) zu verein­
heitlichen.19 

Neue Töne in der US-Lateinameri.kapolilik 

Wie in der Wirtschaftspolitik setzt die Carter-Administra· 
tion auch in den Beziehungen der USA zu Lateinamerika _ 
von Washington als Symbol des Ausgleichs ideologisch über· 
höht - bereits unter ihren Vorgängern begonnene integra­
tionistische Initiativen fort , z. B. die Neufassung des Pa­
namakanal-Vertrags. Die politische Substanz des Vertrags ­
den USA steht auch nach der vollständigen Übergabe der 



Hoheitsrechte an Panama im Jahr 2000 (!) noch das Recht 
auf militärische Verteidigung der (in ihrer wirtschaftlichen 
Bedeutung inZ'Nischen stark zurückgegangenen) Kanalzone 
zu - rechtfertigt ke ineswegs die ihm regierungsoffiziell und 
publizistisch zugemessene Bedeutung. 
Die USA verbinden mit diesem Vemag, mit der hektischen 
diplomatischen Reiseläligkeil in Lateinamerika, mit der sich 
anbahnenden (und nach 16 Jahren längst überfalligen) Nor­
malisierung der Beziehungen zu Kuba und mit dem in der 
Dritten Weh zuvördersl an Chile, Brasilien und Argentinien 
gerichteten Vorwurf der Menschenrechtsverletzung eine po­
litisch-ideologische Offensive auf mehreren Ebenen: 
Erstens wi rd nachhaltig die besondere Bedeutung Lateina­
merikas für die USA unterstrichen und damit de faclo das 
Recht auf aktive Inleressenvertretung und direkte Präsenz in 
diesem Raum - schließlich entfallen die meisten der in den 
Entwicklungsländern getätigten US-Auslandsinvestilionen 
auf den lateinamerikanischen " Hinterhof'·. Zweitens soll der 
(insbesondere nach dem Putsch in Chile wiederaunebenden) 
Diskreditierung der USA mit der "Politik der guten Nach­
barschaft" entgegengewirkt werden und drillens wird durch 
d iese Maßnahmen von den neokolonialen Annexionsplänen 
gegenüber Puerto Rico20 - das amerikanischer Bundesstaat 
we rden soll - abgelenkt. Viertens scheint sich gerade mit 
der Me nschenrechtskampagne das refonnkapitalistische Ziel 
zu verbinden, offen militärfaschistische Diktaturen durch 
Formen (autoritär-)bürgerlicher Demokratie bis zu einem 
Punkt politisch zu " liberalisieren '·, der einerseits das durch 
die Diktaturen Objektiv geschaffene Ko nfliktpolential enl­
schärft, andere~its aber auch bürgerlich reformistische und 
proletarisch-revo lutionäre Bewegungen weite rhin an der Ent­
faltung hindert. 

In Kollision! 
Menschenrethtskampagne und Militärhilfe 

Dieses zum Zwecke längerfristiger Stabilität des machtpo­
Htischen Status Quo für die USA erstrebenswerte Ziel der 
Schaffung "demokratischer Minimalstrukturen" (Boris) stößt 
freilich nicht alle in an innenpolitische Grenzen in den be­
treffenden Ländern, sondern wird auch durch die amerikani­
sche Tagespolitik unterlaufen: Weiterhin wird dem faschisti­
schen Chile wie a llen lateinamerikanischen Diktaturen Wirt­
schaftshilfe in Millionenhöhe gewährt, und das Terrorregime 
politisch (durch den Empfang Pinochets im Weißen Haus im 
September d. J .) aufgewertet . 

Insgesamt gesehen erweist sich die MenschenrechlSkampagne 
a ls ideales Mitte l, die o hnehin nießcnden Grenzlinien zwi­
schen reformistischer Integration und unnachgiebiger Kon-

frontationspolitilc zu verwischen und der gesamten Politik 
gegenüber den Entwicklungsländern den moralisch-ethischen 
Anschein des "Ausgleichs" zu geben. Die Einstellung der (in 
letzter Zeit nur noch geringen) Militärhilfe an die "Men­
schenrechtsverletzer" Uruguay, Brasilien und Äthiopien ist 
für die militärisch-strategischen Interesscn der USA ohne 
jede Bedeutung. 
Entscheidend ist vielmehr, daß der Iran, lndonesien, die 
Philippinen, Südkorea und Saudi Arabi~n ungeachtet ihrer 
innenpolitischen Verhältnisse weiter aufgerüstet werden und 
die USA nach wie vor der größte Waffenexporteur (ein 
e rheblicher Teil der Waffen wird nach Südamerika geliefert) 
der Welt sind. Nach regierungsorfizie l1en Angaben wird die 
gesamte .. Weltwaffenausfuhr ... auf 20 Mrd Dollar geschätzt, 
wovon 8,8 bis 10 Mrd im laufenden Finanzjahr 1977 auf die 
Vereinigten Staalen ... (entfallen, d. Verf.), wozu noch für 
3.5 Mrd private Verkäufe .. _ (kommen, d. Verf.)"" . Carters 
angekündigte Reduzierung dieser Verkäufe berührt nicht die 
"bestehende(n) Waffenlieferungs-Abkommen in Gesamt­
höhe von 32 Mrd Dollar. .": .. Unter diesen Umständen 
(ragt man sich in Washington , ob Carters neue Politik nicht 
weitgehend symbolisch bleiben wird:·u 

Po6tik der präventiven AufrüstUDI: 
Südkorea, ASEAN, Diego Garcia 

Die Waffenlie ferunen und die Aufrüstung reaktionärer Re­
gimes in der Dritten Welt sind vor dem Hintergrund der 
Ablösung von Nixons Guam-Doktrin durch Fords Pazifik­
Doktrin zu schen: Enthält die Guam-Doktrin noch das der 
,. Vietnamisierung·· e nlsprechen4e Konzept des Aufbaus einer 
starken regionalen Stellvertretermacht zur Verteidigung der 
US- Interessen , so wurden in der Pazifik-Doktrin die negati­
ven vietnamesischen Erfahrungen mit Nixons Konzept ver­
a rbeitet und die Schaffung eines Systems von Stellvertreter­
mächten unte r Führung einer regiona len Großmacht propa­
giert. Damit soll te die direkte militärische Präsenz der USA 
in Krisengebieten und eine unmittelbare amerikanische 
Kriegsbeteiligung künftig vermiede n werden, ohne die Opüon 
der militärischen Unterdrückung nationaler Befreiungsbewe­
gungen zur Sicherung primär der amerikanischen Machtpo­
sitionen in der Dritten Welt preiszugeben. 

Carte r setzt diese Politik der präventiven Aufrüstung, d. h. 
die militärisch-aggressive, unnachgiebige Linie, konsequent 
fo rt : Mit dem geplanten Abzug der amerikanischen Boden­
truppen aus Südkorea korrespondiert eine verstärkte Auf­
rüstung des dortigen diktatorischen Regimes. 
Nach der Aunösung der SEATO im Sommer 1977 soll der 
ASEAN-Block u zu einem Militärbündnis erweitert werden; 
seit dem Rückzug aus Vietnam wird Indonesien wegen seiner 
strategischen Lage an den See- und Luftverbindungswegen 
zwischen dem Pazifik und dem Indischen Ozean zu einem 
Bo llwerk gegen den Kommunismus ausgebaut; der bisher 
britische Luft- und AOllenstül2punkt Diego Garcia im Indi­
schen Ozean (den strategisch entscheidende Rohstorfversor­
gungsrouten für die kapitalistiSChen Länder kreuzen) wird in 
Kürze an die USA übergeben werden - das sind die macht­
poli tische n und militärischen Hinte rgründe von Carters Dik­
tum , die USA wollte n auch künftig eine asiatisch-pazifische 
Macht bleiben. 

Versuch l':ur Wiedergewinnung verlorenen Ten1lins 

Wie Großbritannien in Rhodesien. Australien im Indischen 
Ozean und die BRD in Lateinamerika soll Japan in Asien ver­
mittelnde Instanz bei der Durchsetzung der Drille Welt-Po­
litik der kapitalistischen Hauptländer sein, deren Grundli­
nien zu fonnulieren die USA für sich reklamieren. Darüber 
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hinaus zeichnen sich Pläne zur Errichtung eines militärischen 
Südatlantikpaktes zwischen Südamerika (insbesondere Bra­
silien) und Südafrika als Ergänzung und Stärkung der NATO 
ab.:· 

Der sich im Entwurfflexibler Kompromißlinien ausdruckende 
Zwang zur Anpassung an einen eingeschränkten Macht- und 
Handlungsspielraum fühn die USA also gleichzeitig dazu, 
die noch verbliebenen EinflußSphären umso konsequenter zu 
ve.neidigen und ein diversifIZiertes militärstrategisches (Stell­
vertreter-) Netz aufzubauen, um verlorenes Terrain wiederzu­
gewinnen. Daher ist es nicht auszuschließen , daß bei für die 
USA entsprechend günstigen Kräftekonstellationen erneut 
zum Minel offener militärischer Aggression gegriffen wird. 
Der Vietnamkrieg bewies den USA nicht die generelle Un­
tauglichkeit dieses Mittels, sondern lediglich die Notwendig­
keit einer taklischen Umorientierung durch bündnispolitische 
Gewichtsverlagerungen. 

Welche taktische Variante in einer. konkreten hislorischen 
Situation Anwendung findet bzw. in welchem Maße die 
Optionen ergänzend aufeinander bezogen werden, bcstimmt 
sich erstens nach der globalen Lage des US-Imperialismus 
und zweitens nach den regionalen Macht- und EinfluBstruk­
turen und somit auch nach der Stärke der Befreiungsbewe­
gungen . In Lateinamerika wäre daher unter den aktuellen 
regionalen Verhältnissen ein offensives Vorgehen gegen so­
zialrevolutionäre Entwicklungen leichter durchsetzbar als 
etwa in Asien, wo die USA schwere Niederlagen erlitten 
und erst a llmählich mit der Reorganisation ihrer Offensiv­
kraft beginnen. 

Das aaböstlkhe Spiel auf Zeit 

Ein Musterbeispiel der Verschränkung von Kompromiß­
und Konfrontationspolitik, einer Politik der Stärke mit einer 
Politik des (verbal-propagandistischen) Entgegenkommens 
liegt in der gegenwärtigen Nahost- und Afrikapolitik der 
USA vor. Wie Kissinger so erprobt auch die Carter-Ad­
ministration gegenwärtig in diesen Regionen noch verschie­
dene politische Varianten . 
Während dem Iran die Verteidigung der Olreserven am Per­
sischen Golf und im Mittleren Osten zufalh, wird im Nahen 
Osten Saudi Arabien zunehmend zum US-amerikanischcn 
Stellvertre ter, zum t.rojanischen Pferd im arabischen Lager, 
aufgebaut . Zusammen mit Ägypten sollen die Sauds eine 
arabische Einheitsfront gegen den Zionismus verhindern, um 
Israel als militärischen Stützpunkt der USA im Minelmeer­
raum sowie als Brückenkopf und aktiv-expansionis tischen 
Stellvcnreter der USA im ~ampf gegen nationaltevolutio­
näre Bewegungcn und damit potentielle Gefahren fü r die 
Besitzungen amerikanischer multinationaler Olkonzerne in 
diesem Raum zu erhalten. 
Die Curter-Administration duldet einerseits die expansion;­
stische Annexions- und Siedlungspolitik Israels im besetzten 
Westjordanien, also eine aggressive Obstruktionspolitik und 
kommt andererseits verbal den arabischen Forderungen 
nach einem Palästinenserstaat mit Kompromißformeln über 
e ine " Heimstäne" entgegen, deren politiSCher und rechtli­
cher Sta tus jedoch nach amerikanischen Aussagen genauso 
unbestimmt und ausweichend beantwortet wird wie die Frage 
nach der Beteiligung der Palästinensischen Befreiungsorgani­
sation (PLO) an der wiedereinzuberufenden Genfer Nah­
ostkonfe renz. 
Es ist dies ein Spie l auf Zeit, das - indem es keine Probleme 
löst, sondern im Gegenteil noch verschärft (wie der libane­
sische Bürgerkrieg als Ergebnis amerikanischer "Teile und 
Herrsche"-Politik zeigt) - objektiv die Kriegsgefahr erhöht: 
die von den USA betriebene Aufrüstung reaktionärer Kräfte 
in den gegnerischen Lagern, allen voran jedoch Israels, 
scheint die militärische Konfliktbewältigung stets als reale 

8 

Alternative auszuweisen. 

Es bietet sich der Anspruch und Wirklichkeit "aufhebende" 
Begriff der " friedlichen Aggression" zur Bezeichnung einer 
grundsätzlich gegen die Palästinenser und die anderen fort­
schrittlichen arabischen Kräfte gerichteten Politik an, die 
freilich wegen der Anfalligkeit der kapitalistischen Industrie­
nationen gegen die "Olwaffe" einen neuen Nahostkrieg mög­
lichst vermeiden, d. h. die Konflikte unterhalb der Schwelle 
zwischenstaatlicher kriegerischer Auseinandersetzungen hal­
len will . Dies hindert die USA fre ilich nicht daran, die Mög­
lichkeit eines Krieges einzukalkulieren und sich vorbereitend 
darauf einzustellen. So geht der australische Ministerpräsi­
dent Fraser davon aus, "daß Diego Gareia auch für die mili­
tärische Versorgung Israels im erneuten Konfliktfall mit den 
arabischen Ländern wichtig ist" u , d. h. die USA liichern sich 
zusehends gtinslige Ausgangsbasen, um eine kriegerische 
Auseinandersetzung zu ihren und Israels Gunsten zu entschei­
den. 

Im südlichen Afrika suchen die USA heute wie zu Kissingers 
Zeiten dem drohenden Verlust des rohstoffreichen und slra· 
tegisch wichtigen Südafrika durch Zugeständnisse an die 
schwarze Bevölkerungsmehrheit in Zimbabwe und Namibia 
(Anerkennung der Forderung nach Mehrheilsregierungen) 
zu begegnen. Damit soll die Lage "entspannt" und das Stre­
ben der schwanen Hevölkerungsmehrheit in den genannten­
Gebieten nach sozialer und politischer Gleichberechtigung 
in parlamentarisch-refonnislische Kanäle geleitet werden . 
Die gleichzeitigen Waffenlieferungen an Südafrika befahigen 
das donige rassistische Regime nicht nur zu militärischen 
überfallen auf die als "sowjetische Verschwörung" denun­
zierten Befreiungsbewegungen im gesamten südlichen Afrika, 
sondern treffen für einen eventuellen (und im Sinne der 
reaktionären weißen Führungsschicht zu entscheidenden) 
Bürgerkrieg Vorsorge . 
Um soziale und politische Emanzipatk>nsbewegungen gerade 
in Südafrika zu unterbinden und um die: revolutionären Re­
gierungen vor allem in Angola und M~mbique zu destabili­
~ i eren , beginnen die USA damit, in Zusammenarbeit mit 

Die Hochribll.lng "ruell mit Rakeren und anderen hodlmodemen Waffen 
häJr unvermlnderr on 



Saudi Arabien einen Gürtel konterrevolutionärer Bastionen 
um das Ho rn von Afrika und am Roten Meer anzulegen. Zu· 
mindest im Falle Saudi Arabien is t den USA also eine Spal­
tung der Entwicklungsländer und die Anbindung eines der 
führenden OPEC· Länder an die Drille Welt-Politik der 
kapita listischen Hauptmächte gelungen.21 

E rst vor diesem bündnispolitischen Hintergrund wird die 
Tragweite der jüngsten Waffenlieferungen und der Militär­
hilfe. an Somalia, Sudan (siehe Beitrag in diesem Heft), den 
Tschad und auch Ägypten deutlich. Die USA versuchen sich 
in den Entwicklungsländern, gegenwärtig vor a llem in Afri­
ka, durch e in abgestuftes System quasi-bündnispolitischer Be­
ziehungen - innerhalb dessen afrikanischer Variante Zaire 
ebenfa lls e ine zentrale Rolle spielt - an strategisch wichti· 
gen Punkten militärische und politische Bastionen zu sichern, 
um aktuell in diesen G ebieten einen amerikanischen Inter­
essen entgegenko mmenden Sta tus Quo zu festigen und um 
zweitens perspektivisch auf Operationsbascn im Kampf gegen 
nationale Be freiungsbewegungen (innerhalb wie außerhalb 
dieser Länder) zurückgreifen zu können. Es ist dies eine 
Po litik der dezentralisierten Konzentra tio n zur Erweiterung 
bzw. Festigung amerikanischen Einnusses. 

Carten Aufbau eines "Reuen Weltsystems" 

Die vorgebliche Be reitschaft zu Verhandlungslösungen im 
südliche n A[rika baut also vorab auf einer massiven militäri· 
sehen Absicherung de r Bastio ne n des Imperialismus in Afrika 
auf. A uch hier offenbart s ich die Taktik der ,.friedlichen 
Aggressio n" , die die Gefahr eines zwe iten libanesischen 
Massake rs und damit eines Umschlags in offene Konfronta­
tionspolitik in sich birgt. 
Die gegenwärtJge Politik de r USA gegenüber den E ntwick­
lungsländern kann also thesenaitig als Versuch bezeichnet 
werden, e ine Po litik der Stärke so weit wie möglich und der 
Fle"ibili tä t und des Entgegenkommens soweit wie nötig zu 
betreiben : "Wir meinen, wir befinden uns in einer histori­
schen E ta ppe , in der die USA e inen schöpferischen Prozeß 
zum Aufbau eines neuen Weltsystems einleiten müssen.·' 27 
earter macht deut lich, daß sich hinter dem " neuen Welt­
system" nicht nur amerikanische Führungsambitionen, s(m­
dern im Kern der ungebrochene Anspruch der USA auf 
Weltherrschaft verbirgt : " We il wir frci sind, können wir nie­
mals gleichgült ig sein gegenüber dem Schicksal der Freiheit 
anderswo •• ." 28 D as ,überlegene amerik anische Mode ll' 
(Andrew Young) soll wieder weltweite Gült igkeit erhalten 
und sich in dcr Dritten Welt in de r Durchsctzung dcs kapi­
ta listischen Entwicklungsweges materia lisieren. US-Präsident 
Carter: " Ich selbst neige dazu, die Sowjetunion aggressiv, 
natürlic" auf friedl iche Weise, in den Gebieten der Welt her­
auszufordern, die heute, oder potentie ll in zehn oder 15 Jah­
re n, für uns von entscheidende r Wichtigkeit sind. Dazu ge­
hö re n Lä nder wie Vietnam, der Irak, Somalia und Algerien, 
Länder wie die Volksrepublik China und sogar Kuba. Hier zu 
zögern, halte ich für unangebracht!"" 

Neutronenbome -
kein Zeichen schwindender Agressinlät 

Trotz alle r innere n Widersprüchlichkeit de r amerikanischen 
Po litik gegenüber den Entwicklungslände rn, z. B. trotz der 
Tat5."\che, daß die langfristige Absicherung einer koordi­
nicrten Strategie gegenüber de r Dritten We lt durch Ver­
e inheitlichung der Politik de r kapitalistischen Führungs­
mächte immer wieder an der innerkapitalistischen (auch 
politischen) Krisenhaftigkeit selbst und damit auch an den 
Grenzen des Trilaterismus scheitert , trotz der grundsätzlichen 
his to rischen Defensive , die den US·lmpcrialismus zu den ge-

nannten taktischen Varianten zwingt und trotz der (noch 
immer vorläufigen) Rückschläge für die US-Politik an zentra­
len Punkten (z. B. Angola), darf die ungebrochene Aggres. 
s ivitä t als e ine der Grundlinien US-amerikanischer Politik 
nicht unterschätzt werden. Mit de r Neutronenbombe haben 
sich die USA erst jüngst e in waffentechnisches Instrumen· 
tarium und Massenvemichtungsmittel zugelegt, das sich ge­
rade zur (innenpolitischen) " Konniktbcreinigung" in Ent­
wicklungsländern unterhalb der Schwelle· eines umfassenden 
Ato mkrieges anbietet. 
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Sudan 

Wolfram Brünner Die Schlüsselrolle 
des Numeiri-

Dcr Suda n leilt mit dem im Ro te Meer-Konflikt mcisturn­
kämpften Älhiopien den längsten G renzabschnitt (über 
2000 km) und spiel! - wie wcstlicl1l' Beobachter offen be­
kennen - eine Schlüsselrolle im impcrialislisch-saudischcll 
Kriegsplan am Ho rn Afrikas: "Schon in wenigen Wochen 
könnten Moskaus Mannen in Äthiopicn de ran geschwächt 
sein, daß die kleine Armee des Sudan den Einmarsch zu­
gunstcn der Rebellen wagen kann .. Die bereiten den Angtiff 
schon vor', weiß ein nach BeiTu! geflüchtclcr sudanesischer 
Kommunist,"l 
Was sind d ie Kennzeichen dieses So hoch geschätzten Nu­
meiri-Regimes? 

Nationaldemokratischer Aufbruch 1969 

Nach der Entlassung aus der britischen Kolonialherrschaft 
waren zivile Koalit ionsregierungen. der traditionellen Par· 
le ien, der feudalaristokrat isch dominierten Umma- Partei 
(hervorgegangen aus der islamischen Ansar-Sekte unter Sadik 
el Mahdi) und der nationalbourgeoisen Nationalen Unions­
partei (Rekrutierung aus der Katmyiasekte und mit der 
Moslembruderschaft eng verbunden), bereits 1958-64 von 
einer rechten Militärdiktatur unter General Ibrahim Aboud 
unte rbrochen worden. Sie hatten sich jedoch unterschiedslos 
als unfähig zur Lösung der brennenden Probleme des Sudan 
erwiesen: 
Mit e ine m jährlichen Prokopfeinkommen von 120 Dollar, 
einem industriellen Anteil am Bruttosozialprodukt von nur 
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11 %, mit der Beschäftigung von nahezu 80 % der Erwerbs­
tätigen in der Landwirtschafl und einer Analphabetenrate 
von mehr als 80 % zählt der Sudan zu den 25 ärmsten und 
ökonomisch rückständigsten Ländern der Welt . Als Hinter-
11Isscnschaft der britische n Ko lonialherren verblieb dem Nil· 
land ferner eine ausgesprochene Bnumwollmonokultur (sie 
wird noch immer zu 93 % in Rohform export iert). eine aus· 
schließlichc Agrarexportstruktur. eine miserable Infrastruk­
tur, e ine Nichtentwicklung der mineralischen Rohstofförde. 
rung, schließlich e ine tiefe soziale Kluft zwischen dem 
schwar7.afrikanischen Süden und dem ambischen Norden. die 
sich in eine m seit 1956 schwelenden Bürgerkrieg zwischen 
de r - von Israel unterstützten - südlichen Separatistcnbc­
wegung (Anya Nya) und der Zcntralregierung ausdriickte. 
Als am 25. Mai 1969 eine Gruppe junger Offiziere unter 
Führung des Obersten Gafaar M. cl Numeiri durch einen 
Militärpu tsch an die Macht gelangte. verkündete sie ein Pro­
gramm sozialer Umgestaltungen mit Blickrichtung auf einen 
nichtkapi talistischen Entwicklungsweg, das eine beschleu nigte 
überwindung von Untcrentwicklung und Abhängigkeit er­
öffnen sollte. Als neugebildetes höchstes Staatsorgan schloß 
der zehnköpfige Revolutionäre Kommandorat neben Na· 
tio nalisten. NlISSCranhängem und Revolutionärdemok raten 
auch Kommunisten ei n. In diese r Phase hauen die revolu­
tionär-progressiven Kräfte das übergewicht, wurde die Re· 
gicrungspolitik von einer breiten Masscnbewegung getragen. 

" Die kommuniSlische Bewegung zerschlagen!" 

Man lei tete unverzüglich eine Reihe nationa ldemokrat ischer 
Maßnahmen ein: alle Banken. Versicherungsgesellschaften 
und ausländischen Kapitalanlage n bzw. Betriebe wurden na · 
tio nalisien; mit der Einleitung einer Agrarreform war die 
Enteignung des Großgrundbesitzes und der meisten Bode ... -
spekulanten verbunden ; wirtschaftliche Entwicklungspli ,Ie 
auf der Grundlage "wi~scnschaftlicher und sozialistischer 
Prinzipien" wurden konzipiert : eine einheitliche Arbei tsge. 
setzgebung verabschiedet. die wirtschafllich~mi litä rischc Zu. 
sammenarbeit mit dem sozialistischen Lager (vorrangig der 
UdSSR) bevorzugt ausgebaut und das Recht der Süd region 
au f eine autonome Selbstverwaltung anerkannt. 

Die Regierungserklärung vom 9 . Juni 1969 stellte klar. daß 
die hauptsächliche Ursache des Südproblems weniger eine 
religiöse oder rassische sei. sondern vielmehr in der von der 
Kolo nialmacht und ihrcn Nachfolgeregimes festgeschriebenen 
ungleichen Entwicklung des Nordens und Südens begründet 
sei. E ine regionale Se lbstverwaltung innerhalb des Sudan be· 
zeichncte sie als die einzig demok ratische Lösung. Ein Ak tions­
programm sah de n Aufbau ei ne r demokratischen, sozia listisch 
o rient ierten Bewegung in der Südregion und deren beson­
dere sozialö konomische Förderung vor. Eine Revolte der 
Mahdisten im März 1970 wurde niedergeschlagen, die 
Rechtsparteien schon zuvor verboten . 

G leichzei tig brachen jedoch in der Frage eines möglichen 



sudanesischen Beitrins zur Tripoli-Charta. ei nes Ende 1969 
vereinbarten ägyptisch-libyischcn Vereinigungsprojekts. erste 
hcftige Meinungsverschiedenheiten auf. In der Absicht der 
Schwächung des sozialrcvolutionären Flügels in der Führung 
des 25. Mai schloß Numeiri im November 1970 die progres­
sivcn Vcrtreter aus dem Revolutions- und Ministerrat aus, 
forderle die Selbstauflösung der KP Sudans und ließ den 
Generalsekretär der KPS Abdel K. Mahjoub inhaftieren. Es 
folgte eine konzentrierte Unterdrückungskampagne gegen die 
demokratische Massenbewcgung. darunter das Verbot der 
Jugend- , Frauen- und Gewerkschaftsorganisat ionen. Nu­
meiTi selbst hatte Anfang Februar 1971 diesen ersten Rechts­
schwenk des Regimes mit einem Aufruf an das sudanesische 
Volk e röffn et, die ,.kommunistische Bewegung zu ze rschla­
gen".:! 

In dieser Situation un ternahmen linke Offiziere um den aus 
dem Kommandorat ausge.<;ch lossenen Major Hashim cl Atta 
am 19. J uli 1971 ei nen unblutigen Staatsstreich, kündigtcn 
die konsequente Fortführung des nationaldemnkra.ti!.(;hcn 
Rcvolutionsprogramms und eine unverzügliche Wieder LU­

lassung der vcrbotenen Massenorganisationen an. Doch ge­
lang es am 22. Juli Numeiri mit libyisch-iigyptischer Hilfe­
stellung in cinem Gegenputsch die Macht zuriickzuerobern 
und blutige Rache zu nehmen . Neben den linken Militärs 
ließ e r im Schnellverfahren auch die Führungspcr.;änlichkei­
ten der Gewerkschaften und der KPS, darumer Abdel K. 
Mahjoub und den südsudanesischen Minister Joscph Garang 
hinrichten. Von jedem Bürger und Soldaten forderte Numeiri. 
alle " Kommunisten" aufzuspiiren. Nach indonesischem Vor­
bild führte m[ln den H[luptschlag dicser hysterischen Ver· 
folgungsjagd gegen die mit 25000 Mitgliedern stärkste und 
e influßreichste kommunistische P,lrtei des afrikanisch-arabi­
schen Raumes, doch machte die ,.Säuhcnmg" auch vor ande­
ren Nation[lldemokraten nicht halt . Allein über so Offiziere 
wurden aus der Armee entfernt. abertausende Demokra­
ten inhaftiert. mit Berufsverboten belegt und kraft eines 
.,Gese tzes über politische Isol ieru ng" von jeder gesellschaft-

/lingerie/U,,", Abdef K. Mohiaub 

lichen Tätigkei t ausgeschlossen, bis hin zum Verlust des 
Slimm- und Wahlrechtes. 3 

"Lösung" des Südproblems und Scheinsozialismus 

Die Ereignisse vom Juli 1971 markierten einen generellen 
Wendepunkt in der Innen· wie in der Außenpolit ik . Die Re­
form vorhaben des Jah res 1969 wurden eingefroren und teils 
rückgängig gemacht, der kapitalistische Entwicklungsweg 
unter vorrangiger Kooperation mit dem Westen und einer 
engen Anlehnung an die reaktionärsten arahisch-afrikani­
sehen Staaten (Saudi Arabien , Äthiopien unter Haile Selas­
sie, Kenia und Zaire) eingeschlagen. Mit der demonstr:lti­
ven Wiederaufnahme der diplomatischen Beziehungen zu 
Bonn und Washington Anfang 1972 wandte sich Numeiri 
an die imperialistischen Großmächte um Hilfe. 
Durch ihre und Haile Sclassies Vernlittlung kam es nach 
Geheimverhandlungen im Februar 1972 in Addis Abeba zu 
einem Abkommen mit der proimperialistischen südsudane­
sischen Separatistenbewegung. Ihm zu folge erhielt die Süd-

Nume!ti und Arh/apiens Ex/miser H. Se/allS/e 

region einen halbautonomen Status, wurden von den insge­
samt über 20 000 Anya Nya·Rebellen 6000 in die sudane­
sische Armee übernommen und Separatistenführer Abcl 
Alicr zum Chef der im Oktober 1973 formkrten Regional­
venvahung mit diktatorischen Vollmachten bestimmt. 
Diese ihrem Wesen nach undemokratische .,Lösung" des 
Südproblems stieß seit 1974 au f eine wachsende Opposi­
tion , die sich in wiederholten Massendemonstrationen gegen 
die Diktatur und die Nichtverwirklichung der soziokultu ­
rellen Gleichberechtigung, aber auch seit Ende 1975 in der 
Wiederaufnahme von mi litärischen Widerstandsaktionen 
manifestiert. Entgcgen der Rcgierungspropag;mda blieben 
d ie besondercn Förderungsmaßnahmen aus oder verloren 
sich in den Fangarmen der Korruption. wurde das soziale 
Nord-Süd-Gef:ille fe stgesch rieben: Obgleich die afrikani­
schen Südprovinzen 30 % der Gcsamtbevölkerung stellen, 
entfallen auf sie heute lediglich 11 % des sudanesischen 
B ru ttosozia lprodu k ts 4. 

Die 1972 unter Vorsitz Numeiris geschaffene Sudanesische 
Sozialistische Union (SSU) wurde in der Verfassung vom 
April 1973 zur .,einzigen politischen Organisation" der De­
mokratischen Republik Sudan prok lamiert, die eine "Alli­
anz der arbeitende n Kräfte des Volkes", einschließlich. den 
.,nationalcn Kapitalisten" und Soldaten verkörpern soll. Sie 
stel lt ausschließlich die Abgeordneten der im Oktober 1972 
gebildeten Nationalversammlung, in der allerdings Südsepa­
ratisten und die. Bourgeoisie mlichtigc Fraktionen bilden. 
Das Führungsgremium der von Numeiri als Instrument sei­
ner Maehtabsicherung angelegten SSU wird von ihm zu 20 % 
vorab selbstemannt, die 2,5 Mio Mitglieder vereint eine auf 
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theorielosem Pragmatismus gründende Ideologie: " Die Mai­
Revolution" - simplifizien e Numeiri auf dem I. National· 
kongreB 1974 - "verkörpen das beste in uns, den Ruf, auf die 
Ursprunge unseres kulturellen Erbes zurückzugreifen . . . 
Wir nehmen keine vorgefaßten Dogmen an, um uns in uno 
serem poli tischen Handeln von ihnen leiten zu lassen. Wir 

.-----SUdan- Daten ---, 
TentkMiuI: mit 2,.5 Mio ha ßächengrÖ&es land Afrikas und des 
arabischen Rawnes (z.ehnfaehe Größe der BRD). Bei tropischem 
Klima sind 18 % des Territoriums kuldvien, 35,9 % Wüste und 
36 % Wald. 

BnöIlen .. : 18 Mio, davon 40 % dem anlbischen Norden und 
30"'0 dem negroiden Süden zuzurechnen. 60 % der Gesamtbe­
völterung leben entlang des Nils und seiner NebenflUsse. Größte 
Städte sind Khartum-Omdunnan (1,1 Mio), Po., Sudan (130 (00), 
Wad Medani (SO (00), Juba urM1 Atbara (je 60 (00). 

Retip:la: über 60 % sunnirische Moslems, Naturreligionen 25 %, 
Christen 5 %. 

W ...... : Sudanesisches Phmd (rS); 1 [S - 6,80 DM (1977) 

Stutsfona: Die Demokratische: Republik Sudan ist präsidiale 
Republik mit Generalmajor Gafaar Moharned el Numeiri als 
Staatsoberhaupt und Regierungschef. Enzig legale Partei ist die 
1972 konstituiene Sudanesische Sozialistische Union, die auch 
alle Mitglieder der 1974 etablieneD NationalversammlungsteIlI. 
Das Land ist in 10 Provinzen, davon 3 Südprovinzen, aufge­
teilt . 

{)ppoIidoII: Die uaditionellen Rechupaneien, die Umma-Panei 
und die Nationale Unionspartei, sind zwar _ wie die KP Sudan 
(Begr. 1946, l%4-6S in der Übergangsccgierung und 1%5 II 
Par1amentssitte) - illegal. doch verhandelte im Juli 1977 ihr Füh­
rer Sadik el Mahdi mit Numeiri, um eine Aussöhnung herbei· 
zuführen. Der 1976 als Urheber eines rechten Putschversuchs in 
Abwesenheit zum Tode veruneilte Mahdi wurde nun begnadigt 
und eine Amnestie für 3000 politische Gefangene erlassen. Von 
ihr sind die l.inItsluäfte allerdings nicht betroffen. 
Im September 1973' karn es zu ausgedehnten Massenprotesten 
der Studenten. mit denen sich die Transportgewerbchaften in 
einern Iaodesweiten Streik solidarisierten. Bei neuerlichen Demon· 
strationen und Zusammenstößen 1974 und 1975 griff die Re· 
gierung u. a. zur monatelangen Schließung der Universitäten. 

W~ft: schwachentwickeltes Agrarland. Anteil der Landwin· 
schah arn Nationaleinkommen rund 40 %, von Industrie·Hand· 
werk-Bergbau II %, von Handel·Banken 26 %. Der Sudan ist . 
zweitgrö8ter Weltproduzent Ianplapeliger BaurnwoUe. 
Haupteltpongüter sind: Baumwolle (40,9 %). Erdnüsse (28,5 %), 
Gurnrniarabtcum (8.2 %) und Sesam (S,s %). Haupthandelspan­
ner: 1. BRD. 2. Großbritannien, 3. Italien. 4. Fnlnkreich, S. VR 
China, 6. Japan, 7. USA. 
Nennenswene mineralische Rohstofförderung: Blei, Asbest, Zink, 
Magnesium, Kalk, Sleinsaa und Kalzium. Erdöl und -gas wurde 
am Roten Meer gefunden; scheint aber allenfalls künftig für den 
Eigenbedarf ausreichend. 

Geschicbte: 
750vuZ.-ISOO Sudanesische Königreiche mit starkem ägypti­

Einfluß 
1820· 1885 
1899 

1922 

1924 

I. I. 1956 
1958-1964 
25. S. 1969 

1971 
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Osmanisch·ägyptische Hemchaft 
Enichtung des britisch·ägyptischen Kondomi­
niums über den Sudan 
Bekräftigung des britischen Kolonialstalus. wäh· 
rend Ägypten formal unabhängig wurde 
Nationaler Aufstand. allerdings auf die Städte 
beschränkt 
Der Sudan v.ird unabhängige Republik 
Rechte Militärdiktatur Aboud 
Putsch nationalistischer Militärs um Nurneiri 
gegen die Mahdi-Regierung, Einleilung. national. 
demokratischer Umwälzungen 
Nach der Niederschlagung eines Putsches linker 
Militärs Auflösung des Revolutionären Komman­
ral5, Numeiri wird Präsident 

s ind keine Jünger von irgendwelchen He ilsiehrem der poli­
tischen Theorie. Wir s ind emschlossen, unser Land aufzu­
bauen, inspiriert durch sein Erbe, ein nationales Bewußtsein, 
objektiv vorgegebene Bedingungen und nationale Charakte· 
rist ika, wobei wir von unseren eigenen Erfahrungen und 
unserem unabhängigen Denken ausgehen ... 'Wir werden 
nicht kopieren." Ganz im Gegenteil nimmt sich Numeiris 
substanzlose Sozialismus-Definition eher aus wie eine Kopie 
bourgeoiser Nationalismen eines Mobutu oder Sadat . "S0-
zialismus" - so Numeiri - " is t bei uns in erster Linie eine 
Methode zur Steigerung der Produktion, d. h. wir müssen 
alle hart a rbeiten." 5 

ModeUand für "Dreiecksge5(häfte" •.. 

Wenig segensreich muten auch die Fruchte der "neuen" 
Wirtschaftspolitik des Numeiri-Regimes an. Zunächst kOlri­
giene man den Entwicklungsplan 1970-75 zuungunsten des 
nationalisienen Sek tors - was e inige Staatsbet riebe zum 
Bankrott verurtcilte -, reprivatis ierte einen Teil verstaat­
lichter Unternehmen speziell der Nahrungsmittel- und Tex': 
tilindustrie (ihr Anteil am Industriesektor beträgt "alleine 
über 50 %), später des Bankwesens (so 1975 Rückführung 
aller Handelsbanken in private Gesellschaften). Man 1ibe­
ralisiene weiter Investitionsgesctzgebung und Handel, um 
Auslandskonzerne zur Kapitalanlage zu ennuritern. 
Infolge des kleinen Inlandsmarktes, nur mäßiger minerali­
scher Rohstoffvorkommen und einer miserablen Infrastruk­
tur (z.. B. sind nur etwa 350 km Straßen befestigt) is t der 
Umfang westlicher Direktinves titionen bisland zwar ver­
g leichsweise sehr gering (ca. 2 Mio DM aus der BRD), doch 
umso größer sind die vorbereitenden milliardenschweren 
Infrastrukturprojekte, an denen bundesdeutsche Konzerne 
wie Klöckner, Rhcinstahl, Strabag oder Krupp zuhauf be· 
teiligt sind. Mit von der Partie sind weiter drei US· OI· 
konzerne, die 74 Lizenzen für die Ö lprospektierung und 
- förderung e rhielten, die Chase Manhallan Bank und die 
rasch expandie rende britisch-rhodesische Boden- und Berg­
werksgesellschaft Lonrho. 

1974 halle Minister Egon Bahr den Sudan zu einem Schwer­
punkt bundesdeutscher Entwicklungshi lfe und zu dem 
Musterland für zukunftsträchtige " Dreiecksgeschäfle" mit 
BRD-know how und Kapita l der konservativen Öistaaten 
der arabischen Halbinsel erklärt. Tatsächlich erreichte die 
Bonner Entwicklungshilfe mit bis Ende 1977 rund 560 Mio 
DM eine ähnlich beeindruckende Dimension wie ein 1975 
vom Arabischen Fonds für ökonomische und soziale Ent­
wicklung entworfenes 25 J ahres-Programm, mit dem der 
Sudan zum " Brotkorb" der arabischen Welt bzw. zu ihrem 
Hauptlicferanten an Agrarprodukten avancieren soll. 

. .. und Agrarkolonie der OlmiUiardäre 

Von für die nächsten 12 Jahre veranschlagten 6 ,5 Mrd Dol­
lar Investitionen soll etwa ein Drittel aus a rabischen Pelro· 
dollars, der Rest von den West mächten und den durch sie 
beherrschten internationalen Finanzorganisationen aufge· 
bracht werden. Aufgrund e ine r drastischen Ausweitung des 
sudanesische n Bewässerungssystems vornehmlich in der 
Gabelung von weißem und blauem Nil will man die kulti ­
vierbare Aäche des Landes von jetzt 12,4 % auf 30 % stei­
gern, durch rund 100 agrarisehe Projekte die Produktion 
von Baumwo lle . Getreide, Zucker. pflanzlichem Öl usw. 
vervielfachen. um den Sudan in einem Jahrzehnt zum Her­
s teller von zwei Fiinfteln des afroarabischen Nahrungsmit­
le ibedarfs zu entwickeln (u. a. von 42 % des pflanzlichen 
Ols, von 58 % des Viehfuners). 

Neben weiteren extremen finanzie llen Eigenbclastungen 
bringen diese Pläne neue Formen wirtschaftl iCh-politischer 



.suda/1.Villle Egol! Bahts 1974 

Abhängigkeit und erhöhte Lasten für das sudanesische Volk 
mit sich. Dies kommt" e inmal im Verzicht auf d ie Entwick­
lung e iner eigenständigen Grundstoff- und Schwerindustrie 
zum Ausdruck , während die verarbeitenden Tcx: til-, Zucker­
u. a. Leichtindustriezweige unter die Ägide des imperiali­
stisch-arabischen Fremdkapitals gestellt werden. Zum zweiten 
brachte es die einseitige Orientie rung auf die West mächte 
als HaupJ kreditgebcr und -handelspartner mit sich (zuvör­
derst stieg der EG-Anteil am sudanesischen Außenhandel 
auf rund 40 %). daß die Schuldentilgung heute jährlich 85 % 
der Exp:merlöse verschlingt und das nationale Entwick lungs­
budget von 1975-80 von vorneherein zu 52 % aus westlichen 
Quellen gespeist werden soll. 6 

Der Sudan ist dabei, sich zur Agrarkolonie der feudal-bour­
geoisen arabischen Öl mill iardäre und zum Modellfalt neo­
kolonial istischer Penetranz zu entwickeln. 

Während die Korruption der Staatsbürokratie blüht und die 
e inheimische Bourgeoisie in Ge meinschaftsaktion mit den 
fremden Kapita lanlegern erstarkt, iSI die große Masse der 
Bevöl ke rung "materiell so bettelann wie eh und je:'.1 So­
zialmaßnahmen bleibe n aus, schwe rer Steue rdruck und Her­
absetzung ihrer Erzeugerpreise lasten auf den Mi ll ionen 
Pachtbauern, eine seit oer staatlichen Streichung von Sub­
ven tionen für Grundnahrungsmittel 1973174 galoppierende 
Inflat ion von 25-30 % (bei Holzkohle, Petroleum gar um 
500 %) senk t noch den ohnehin e lenden Lebensstandard 
der Lohnabhängigen, ganz zu schweigen von den geschätzten 
5- 13,7 % Arbeitslosen 8. 

Saudisch-westliche Waffenschwemme 

A uf dtm Feld der Außenpolitik suchte sich das Numeir.i­
Regime durch besonders heftige anl isowjetische Ausfalle 
sowie durch ei lfe rtige Liebedienerei gegenüber den West­
mächten und den "gemäßigten" arabischen Staaten zu pro­
filie ren. 
Washington kl ils-;ifiziert den Sudan heute als ein den USA 
"befreundet..: s" Land, an das Waffen geliefert werden kön­
nen. Zur weile ren Intensivierung der Washingtoner Militär­
hilfe weilte im August d. J . e ine aus allen Waffengattunge n 
zusammengesetzte Delegation der US-Armee im Sudan . 
Ebensolche Kontak te stabilisierte Präsident Numeiri mit 
e inem Frankreich-Besuch im Mai 1977, bei dem ihm die Lie­
fe rung hochmoderner Waffen, darunter von Mirages 50 und 
He likoptern Marke Puma, versichert wurde. Währe nd die 
Carter-Administration bereits eine Anzahl von Transport­
flugzeuge n C 130 Herkules zusagte, ernannte Numeiri den 
britischen O berllt Peter de la Cour dc la Bil1icre (genannt 
,.Pctcr Paeha") zum Chef der Militärakademie von Khartum. 

Die Finanzierung dieses Aufrüstungsprogramms und nicht 
unbeträchtliche Waffenschenkungen strömen vor allem aus 
Kuweit und Saudi Arabien zu9• 

Numeiri hatte bereits wiederholt Widerstands- und Putsch­
aktionen sudanesischer Opponenten einer venneintliehen 
Verschwörertätigkeit des libyischen Präsidenten Ghadafi 
angelastet. Unmittelbar nach dem 14. Pufschversuch vom 
Juli 1976 und dem Abbruch der diplomatischen Beziehun­
gen ~u Tripoli schloß er einen auf 25 Jahre befristeten 
Militärpakt mit Ägypten. Konzipie rt als antil ibyischer "Ver­
teidigimgspakr' schließ er einen gemeinsamen Verteidigungs­
rat und Generalstab ein. In engster Kooperation und Arbeits­
teilung mit dem dritten regionalen Hauptall iierten Saudi 
Arabien agiert man heute für "Stabilitär' im Sinne des Zu­
TÜckrollens der sozialen Revolution und fü r die Bewahrung 
imperialistischer Positionen, um "das Rote Meer vor dem 
Rotwerden zu bewahren" ' 0 . 

Vor dem "Ernstfall" gegen Äthiopiens Revolution? 

Heute fungie rt Khartum als Quartier der kaisertreuen Äthio­
pischen Demokratischen Union (EDU) ebenso wie für die 
e ritreanische Bewegung, um deren Einigung unter Hege­
monie des rechten Flügels sich Numeiri bemüht. Es ist ein 
offenes Geheimnis, daß die EDU-Truppen im Sudan mili­
tärisch ausgebildet, versorgt und militärisch hochgerüstet 
und ihre Operationen in den äthiopischen Nordprovinzen 
Gondar und Tigre genauso allseitig vom Numeiri-Regime 
unterstützt werden wie d ie der eritreanischen Separati­
sten. 
Während er demagogisch das Schicksal der 140000 durch 
die Bürgerkriegszustände nach dem Sudan geflohenen flücht­
linge beschwört, heizt Numei ri mit saudischen Petrodollars 
und imperialistischen Waffen den Krieg am Horn Afrikas 
nach Kräften an. Mehr noch, geht er nicht nur der äthiopisch­
eritreanischen Gegenrevolution durch die Öffnung der suda­
nesischen Grenze zu r Hand, sondern praktiziert überdies 
den dire kten Einsatz der sudanesischen Armee . So bezeugte 
am 30. 6, 1977 der norwegische Konsul in Addis Abeba das 
überschreiten der äthiopischen Grenze durch sudanesische 
Truppen, wobei u. a. der Ort Begi besetzl worden sei . Und 
auf · sudanesischem Boden halten sich fü r den " Ernstfall " 
ägyplische Truppen be reit ". 
Das Numeiri- Regime ist am Ro ten Meer geradeso in die Ge­
wände r des neokolonialistischen Statthalters geschlüpft wie 
Zaires Mobutu in der Schlacht um Angola. 
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Süd afrika 

KP Südafrikas des 
nach Soweto 2] 

Der erste Teil des vorliegenden Dokuments du Südafrikan;. 
sehen Kommunistischen Partei (SACP) haue die selbstkriti· 
sche Auseinanduserzutlg mit den Lehren der Befreiullgsbe­
wegung aus dem Sowetoou/stand vom Juni 1976 lind den Be­
ziehungslinien zwischen der trat/it;ollellen Befreiungsbewe­
gUllg und den neu wr Bewegung ge.vlOßenen Kräften des anti­
rassistischen Widerstands ;;:um Gegenstand (siehe AlB, Nr. 
101/977). 
Der zweite Teil setzt sich mit Versuchen auseinander, unter 
der schwanen Bevö/kerungsmehrheil eine Alternative zur na· 
tionalen Befreiungsbewegung aufzubauen. Gleichzeitig werden 
die nellen Versuche des Vorsler- Regimes, die Kollaborations­
be~i1schaft wuer deli schwafztn Mittelschichten zu stärken, 
analysiert sowie eine Neubeslimmullg der Aufgaben der rel'<)­
IwiOllären Bewegung Siidafrikas nach Sowelo vorgenommen. 

( ... ) Die innere Situation im Land gleicht auch weiterhin 
einem politischen Pu·lverfaß. Ocr fortgesetzte Widerstand, 
die kämpferische Stimmung des Volkes verschärfen die p0-

li tischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten der he rrschen~ 
den Klasse, die nach Wegen sucht, die revolutionären Ener~ 
gien abzulenken. Die Hauptwaffen gegen das Volk und 
gegen unsere Befreiungsbewegung sind nach wie vor bru~ 
tale Gewalt und Terror mittels administrativer Maßnahmen. 
Zudem wird' versucht , Maßnahmen einzuleiten und eine 
Sprache zu fmden , wodurch der Ansche in erweckt wird, 
einige Aspekte der Rassendiskriminierung würden zurückge~ 
nommen, während gleichzeitig die wesentlichen Grundlagen 
der rassistischen und ökonomischen Ausbeutung unangetastet 
bleiben, ja sogar verschärft werden . 

Sc:hwarze KoUaborateure 

Auf diesem Wege hofft die herrschende Klasse, den Druck 
von außen zu verringern und, um in der Sprache der counter· 
insurgeney·Spezialisten (Spezialisten der Anti·Guerilla· Be· 
kämpfung, d. Red .) zu reden, den Kampf um das Herz .und 
den Verstand der Bevölkerung zu gewinnen. Aber die Stra· 
t~gie des Gegners beschränkt sich nicht nur auf schöne Reden 
und kleine Reformen - was beides bislang ziemlich wenig 
Eindruck gemachi haI. Vielmehr setzt sie darauf, bestimmte 
G ruppen unter den Unterdrückten , deren wirtschaftlicher und 
sozialer Status sie einer echten revolutionären Veränderung 
nicht interessiert sein läßt, für eine Zusammenarbeit zu ge· 
winnen. 

Hauptbcstandteil dieser Strategie ist die Schaffung einer Ver· 
waltungselite und einer Klasse von Kleinkapitalisten in den 
kolonieähnlichen Bantustans, die von dem Rassistenstaat 
und seinen Ausbeutungsmechanismen völlig abhängig sind . 
Während im sogenannten weißen Südafrika die Massaker in 
den Straßen weitergehen, werden einige " liberale" Konzes· 
sionen gewährt, mit denen man die Unterstützung der schwar· 
zen Mitte lklasse gewinnen will. Einschrän kungen für die Ge­
schäftsausübung indischer und farbiger Händler wurden ge-
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lockert; die Regierung versprach den afrikanischen Händ· 
lcrn größe re Betätigungsmägliehkeiten in den schwanen 
Wohngebieten; eine Indische und eine Afrikanische Bank 
wurden geschaffen, die beide mit den bestehenden Bankein­
richtungen partncrschaftlich zusammenarbeiten; bestimmte 
Einschränkungen für Schwar!.e beim Erwerb von eigenem 
Hausbesitz wurdcn beseitigt ; eine Reihe schwarzer Handels­
kammern haben enge Beziehungen zu den entsprechenden 
weißen Einrichtungen aufgenommen. 
Auf politischer Ebene wurden verschiedene Institutionen ge­
schaffen, wodurch die Spitzen der schwarzen Gesellschaft 
in die Aparthcidverwaltung einbezogen werden sollen: die 
Körperschaft für die Vertretung der Farbigen, der Rat der 
südafrikanischen Inder sowie cin Interkabinets·Ral. 
Der Zweck solchcr Maßnahmen wird in einem Memorandum 
der Industrie- und Handclskammer von Transvaal an dcn 
Premiermini.ster vom 28. 8. 1976 klar ausgesprochen: .. Die 
schwarze MitteJk lasse in den Städten muß für die weiße Seite 
gewonnen werden, um langfristig die unverantwortlichen 
wirtschaft lichcn und politischen Aktivitäten dcr Schwarl.Cn, 
die von innerhalb und außcrhalb unserer Grenzen gegen 
ih re wi rklichen Interessen beeinnußt werden, einzudämmen." 

Ein Echo auf solche Auffassungen finden wir beispielsweise 
in einer Ansprache eines führenden afrikanischen Händ· 
lers bei einer kürzlich durchgeführten Konferenz über Wirt· 
schaftsfragen, als cr für eine Aufhebung der bestehenden ge· 
schäftlichen Einschränkungcn für Schwarze plädierte und er­
klärte, wenn die Regierung darauf eingehe, so werde " in der 
schwarzen Bevölkerungsgruppe eine Mittelklasse entstehen, 
die cin Bollwerk gcgen jeden politiSChen Aufstand in unserem 
Land sein wird." (SAIRR Survey, 1976) 
Von der schwarzen Mittelklasse versucht die herrschende 
Klasse Unterstützung für e ine "verantwortungsbewußte" 
Alternative zu der radikalen Politik unserer Befrei ungsbe­
wegung zu erhalten. Neben wirtschaftlichen Konzessionen 
hat sie auch ihre ideologische Kampagne intensiviert, mit 
deren Hilfe diesc Mittelklasse von der Hauptströmung unse­
rer nationalen Bewegung getrennt werden soll -. in der Hoff· 
nung, ihren EinnuB und ihren Status dazu benutzen zu kön· 
nen, auch andere Klassen der Schwarzen fü r eine refonni .. 
stischc statt revolutionäre Politik zu gewinnen. 

A ngebliche Volksbefreier und ihre Hintermänner 

Die Angriffe auf die sozialen Ziele unserer Befreiungsfront 
haben sich verstärkt; damit soll die verdrehte Darste llung 
untermauert werden, e ine klcine schwarze Mittelklasse habe 
bei einer echten Volksrnacht in einem vereinigten Südafrika 
mchr zu vertieren als zu gewinnen. 
Für sich allein finde t dic plumpe Propaganda des ·Vorster· 
Regimes gegen den ANC, gegen die Kommunisten und ge· 
gen die Sowjetunion wenig Anklang. Seine rassistische Bru­
tali tät ist so bekann t und so eindeutig, daß auch die aller­
rechtesten schwarzen Quislinge es kompromittierend finden. 
bei offener Kollaboration ertappt zu werden . Aber der Stra· 



tegie unserer herrschenden Klasse dienen nicht nur dil: Aktio­
nen ihres Staatsapparats, sondern auch einige Leute, die sich 
als Befreier oder Vorkämpfer der schwarzen Befreiung aus­
geben. Sie führcn alle nationalistischen Schlagworte wie 
" Black Power" (Schwarze Macht, d. Red.), .. Ein Mann -
eine Stimme", " Mehrheilsherrschaft" und ähnliches im 
Mund, treten aber für eine Politik ein, die objektiv dem 
Feind in die Hände arbeitet. Die herrschende Klasse erhält 
von diesen 'Kräften Unterstützung bei ihrer Kampa.gne zur 
Schwächung des Einflusses des ANC und der von ihm ge­
führten Befreiungsfront, womit ein wirksamer Angriff auf 

Zu Tode gefoller!er ANC-Aklivi31 J. MdluJJ (1.1; plolmperio/iJ/13dlerHaupl­
IIlIg BUlhulexJ I,.J 

die Macht der Rassisten verhindert werden soll. Die folge n­
den Beispiele zeigen, wie sich die Strategie des Gegners und 
die Aktivitäten dieser Elemente berühren: 
Vor kurzem gab das US-Außenministerium bekannt, es 
werde an US-Bildungseinrichtungen Studienplätze einrich­
ten und Stipendien für Hunderte junger Kämpfer vl! rgeben, 
die aus Südafrika geflohen sind und nach neuen Wegen für 
die Fortsetzung des Kampfes suchen. Kur.l danach. unter­
nahm Tsietsi Mashinini, einer der jungen Kämpfer aus So­
weto, e ine Rundreise durch die USA und bat um solche Aus­
bildungsplätze -, mit der Behauptung, eine solche Ausbil­
dung sei notwendig, um Afrikaner zur übernahme der Mehr­
heitsherrschaft zu befähigen. Dann kam er nach BOIswana, 
um junge Exil-Südafrikaner für akademische Institutionen 
in den USA anzuwerben, wobei er sie aufforderte, si:ch nicht 
beim bewaffncten Flügel des ANC militärisch ausbilden zu 
lassen (World, 21. I. 1977). 
Drake Koka, der Generalsekretär der Vereinigten Schwarzen 
Arbeitcrgewerkschaft , gab in einem Interview mit der Zei­
tung Free Labour im Januar/ Februar 1977, dem Organ des 
Internationalen Bundes Freier Gewerkschaften auf die 
Frage: " Was halten Sie von Youngs Erklärung, daß die USA 
ein Ausbildungsprogramm für schwarze Sü'dafrikaner ein'­
richten, um sie zur Mehrheitsherrschaft zu befahigen?" die 
Antwort, dies sei ein "hervorragendes Projekt" , weil in Süd­
afrika eine "verantwortungsbewußte Führung" g(:braucht 
werde. Koka behauptet von sich, er sei von der Ideologie 
des "Schwarzen Selbstbewußtseins" beeinflu ßt. 

Eine wahre schwarze Führung für die Rassisten 

Auch Buthulezi benutzt die gleiche Sprache des weißen Libe­
ralismus, der nach einer Veränderung ohne Volksmacht 
sucht, und der seine Angst vor einer wirklichen Befreiung 
mit der Behauptung, die Massen seien noch nicht reiJ für die 
Regierung des Landes, rational zu verbrämen versucht . Er 
sprach öffentlich die Warnung aus, daß .. dieselben Kräfte, die 
die Apartheid zerstören, in dem Südafrika, das nach der 
Apartheid kommt, eine unregierbare Situation schaffen wer-

den" und "wir im Namen der Befreiung nichts tun werden, 
was gleichzeitig zu einer "'iCl;lerlage der Apartheid führt und 
Südafrika zu einem unregierbaren Konglomerat einander 
widerstrebender Interessen macht. Das ist ein zu hoher Preis 
für die Befreiung." (Sunday Tribune, 23. I. 1977). 

Auf dem Höhepunkt der Soweto-Auseinandersetzungen im 
August 1976 trafen sich Führer oder Vertreter aller Home­
land-Regierungen außer der Transkei, um über die Lage zu 
beraten. Nach dem Treffen gab Professor Hudson Ntsanwisi 
aus Gazankulu, der es einberufen hatte, eine gemeinsame Er­
klärung an die Presse ab, worin es hieß, "während sie die 
Ungeduld der Jugend verslehen würden, könnten die Führer 
der Homelands die willkürliche Zerstörung von Eigentum 
jedoch nicht gutheiße!)." (SAIRR Survey, 1976, S. 26) 
Im Oktober 1976 fand in Soweto ein Treffen statt , an dem 
die Bantustanhäuptlinge Buthulezi, Ntsanwisi und Pathudi 
zusammen mit " fünfzig führenden afrikanischen Politikern, 
führenden Persönlichkeiten der Bürgerschaft, Gewerksdraf­
tern, Akademikern und Akademikerinnen, Studentenführem 
und Vertretern der Bewegung des ,Schwarzen Bewußtseins'" 
teilnahmen. Die Versammlung wählte ein Koordinations­
gremium unter der Leitung von Dr. S. M. Nyembezi, zu des­
sen Ziclen es u. a. auch gehört, eine "disziplinierte schwarze 
Gemeinschaft" zu schaffen und "für die Herausbildung einer 
wahren schwarzen Führung zu arbeiten". (SAIRR Survey, 
1976) 

Den Rassisten kommen solche Töne ohne Zweifel sehr ge­
legen. Schließlich haben sie schon immer vor einer "unver­
antwortlichen" schwarzen Führung und vor dem Chaos ge­
warnt, in das Südafrika bei einer Machtübernahme des ANC 
und seiner Verbündeten angeblich sinken werde und darüber 
lamentiert, wie wenig die Schwarzen für eine Mehrheitsherr­
schaft reif seien. 

Die schwarze Mittelklasse 

Auch in der Frage unserer Strategie des bewaffneten Kampfes 
arbeitet diese "verantwortungsbewußte" schwarze Führung 
dem Feind in die Hände. Wenn man in unserer Situation 
gegen den bewaffneten Kampf auftritt , so tritt man entweder 
dafür ein, daß sich überhaupt nichts ändert, oder man tritt 
für solche Veränderungen ein, die der herrschenden Klasse 
den Fortbestand ihrer Herrschaft in neuen Fonnen sichern. 
Harry Oppenheimer bewies, daß er dies v(j llig erkannt hat; 
als e r am 15. Mai 1976 die Londoner Börse warnte, daß die 
wesentliche Frage das Überleben des "privaten Unterneh­
mertums" sei und erklärte: "Es ist völlig verkehrt 'anzuneh­
men, wie es oft geschieht, daß es nur darum geht, ob die­
selbe Lösung auf fried lichem Wege oder mit Blutvergießen 
erreicht wird. Das wesentliche, worüber man sich klar sein 
muß, ist, daß jede denkbare fri edliche Lösung völlig anders 
als jede gewaltsam erzwungene Lösung ist." 
Auf diese "völlig andere Lösung" für Zimbabwe, Namibia 
und Südafrika arbeiten die Carter, Owen, Smith und Vorster 
hin. Und in unserem Fall werden die Bemühungen der Reak­
tion von denjenigen aus der schwar.len Bevölkerung ver­
stärkt, die absichtlich irregeleitet oder gegen die Politik unse­
rer Befreiungsfront arbeiten, die die politischen Aktionen der 
Massen mit dem bewaffneten Kampf verbindet. 
Obwohl solche kompromittierenden Gesten vorwiegend von 
Angehörigen der schwarzen Mittelk lasse ausgingen, glauben 
wir, daß diese Klasse in ihrer Mehrheit für die Ziele unseres 
Befreiungskampfes gewonnen werden kann. Natürlich kön­
nen diejenigen, die unseren Kampf schon seit längere r' Zeit 
unterstützen oder neu dazukommen, sich aus naheliegenden 
Gründen nicht offen dazu bekennen, und ihre Ansichten 
kommen in der von den Unterdrückern kontrollierten Presse 
nicht zu Won. Während der Soweto-Ereignisse stellte n sich 
13hlreiche Händler, Lehrer und Angehörige akademischer 
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Berufe auf die Seite des Volkes. Grundlegend ist jedoch die 
Frage, ob die wirtschaftliche und soziale Lage die schwane 
Mitte lklasse in ihrer Gesamtheit zu einem dauerhaften Ver­
bündeten der herrschenden Klasse macht. Anders gefragt: 
Verkörpern die Ziele unserer nationalen Bewegung auch 
weiterhin die Hoffnungen aller Hauptklassen der Unter­
drückten - der Arbeiter, der Bauern, der Kleinbourgeoisie'l 
Wir geben auf diese Frage eine positive Antwort. 
Hauptinhalt der gegenwärtigen Etappe unseres Kampfes ist 
auch weiterhin die nationaldemokratische Revolution mit 
dem Ziel , den inneren Kolonialismus zu vemi<:hten. Wir 
glauben, daß die Verwirklichung dieses Ziels nicbt nur dcn 
Interessen der schwanen Arbeitcr und Bauern, sondern auch 
denen der schwarzen Kleinbourgeoisie entspricht. 
Freilich schwankt diese, wie die Klcinbou rgeoisie überall, 
ständig zwischen der herrschenden Klasse und den ausge­
beuteten Klassen hin und her, was teilweise auch vom Kräfte­
verhältnis zwischen den Hauptbeteiligten in diesem Kampf 
abhängt. Wenn unsere Befreiungsbewegung die Konfronta­
tion mit dem Staat der Herrschenden verschärft, wird auch 
dies dazu beitragen, Tei le der Miltelklassc zu gewiinnen. Wir 
soll ten uns auch darüber klar sein, daß die Millel· und Ober­
schichten innerhalb der verschiedenen Gruppen der Schwar­
zen - SOWOhl die, die bereits bestehen, als auch die, die sich 
erst herausbilden - untereinander nicht einheitlich sind. Bei­
spielsweise muß man genau zwischen den Schichten in den 
Bant ustans und in den anderen Gebieten und dann noch 
innerhalb jeder G ruppe differenzieren und solche Schichten, 
die stärker von der weißen Protektion abhängig sind, von 
anderen unterscheiden. Schon heute gibt es Anzeichen dafür, 
daß die oberste Schicht der Schwarzen in den Bantustans 
zu einem institutionalisierten Instrumcm der Ausbeutung 
des Volkes durch die herrschende Klasse und damit immer 
stärker ins Lager des Gegners getrieben wird. Im übrigen 
Südafrika besteht die schwarze Kleinbourgeoisie vor allem 
aus kleinen Geschäft sleuten, Angehörigen akademischer Be­
rufe , Inhabern niedriger Verwaltungsstellen und Manage­
ment-POsitionen auf unterer Ebene . Jede dieser Gruppen 
wird "auf unterschiedliche Weise zwischen dem Dmck wider­
sprüchlicher wirtschaftlicher und politischer Interessen hin­
und hergerissen - ein Resultat ihrer inkonsequenten Ver­
haltensweise gegenüber dem Regime. Aber in ihrer Meh rheit 
werden sie mit der herrschenden Klasse, der sie nur als Hilfs­
kräfte dienen, in Auseinandersetzungen liegen. Auch wenn 
sich ihre wi rtschaftliche Lage verbessert hat, setzt doch ihre 
Hautfarbe immer eine äußere Grenze für ihr wirtschaftli­
ches Wachstum. Im Alltag werden sie ständig mit den Er­
niedrigungen konfrontiert, die jeder Schwarze kennt. Anders 
als die Kleinbourgeoisie in anderen Ländern schne,idet ihnen 
die tota le Rassenschranke jeden Zugang zu höheren politi: 
schen und wirtschaftlichen Positionen der privilegie rten Mi{l­
derheit ab. 

D~e Arbeiterklasse und ihre besondere RoUe 

Wenn wir im Befreiungskampf die breite Einheit, die sich 
über einfache Klassenlinien hinwegerstreckt, festig{:n, so sind 
wir uns darüber im Klaren, daß die verschiedenen Klassen­
kräfte innerhalb des Bündnisses. sich auf verschie{knen Ebe­
nen, in unterschiedlichem Maß und nicht gle ich konsequent 
am Kampf betei ligen. 
Die Arbe iterklasse muß die führende Kraft in diesem Bündnis 
sein. Ihre führende Rolle in der neuen Staatsfonn, die nach 
dem Sieg entstehen wird, wird sicherste llen, daß unsere Re­
volution nicht nach der fonnalen übernahme der politischen 
Macht zum Stillstand kommt. 
Im Kampf um die Macht kommt der Arbeiterklasse ei ne be­
sondere Rolle zu. Durch die wirtschaftlichen Kämpfe in den 
letzten Jahren und die erfolgreichen polit iSChen Streiks der 
jüngsten Zeit hat die Arbeiterklasse neues Venrauen in ihre 
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organisierte Kraft gewonnen. Diese Kraft muß eingesetzt 
werden, um die - orderungen nach Streikrecht und freier 
gewerkschaftlicher Organisierung durchzusetzen und vor 
a llem, um die Ziele des nationalen Befreiungskampfes voran­
zubringen. 
Im Bündnis dei Arbeiterklasse mit den armen Bauern auf 
dem Land iSI das schwarze Proletariat der kompromißloseste 
Feind jeder Rassen- und KlassenuntcrdTÜckung, die stärkste 
Kraft für die nationale Befreiung. Die Arbeiterklasse haI von 
den Ban tustans nichts als Elend zu erwarten. dienen diese 
doch als Vorwand, um die Arbeiterklasse aller Rechte zu 
berauben und aus den Städten zu verjagen, die sie mi t ihrer 
Arbeitskraft gebaut hat. Sie hai von dieser Art Befreiung, die 
nur einigen Schwar.l.en die Möglichkeit gibt. sich an der Aus­
beutung des Volkes zu beteiligen. nichts zu erwarten . Für 
die schwarze Arbeiterklasse - den größten am stärkstcn aus­
gebeuteten Teil der schwarzen Mehrheit gibt es nur einen 
Ausweg: die vollständige Niederlage der Rassistenherrschaft 
und die Errichtung einer Volksregierung, die Südafrika den 
Weg zum Sozialismus weist. Eine Befreiung, die nicht die 
wirtschaft liche Mach t der herrschenden Klasse und den sie 
schützenden Staatsapparat zerstört, bedeutet wenig. Für eine 
wirkliche Befreiung bedarf es einer gut organisierten Arbei­
te rklasse, die im Bündnis der gegen die Minderheitsdiktatur 
gerichteten politischen Kräfte eine besondere Rolle spielen 
muß. 

Wovor die schwane Arbeiterbewegung auf der Hut sei n muß, 
sind Versuche der weißen Gewerkschaft sbewegung, das An­
wachsen der schwarzen Arbciterorganisationen in den Be­
trieben ihrer KOnlrolle zu unterwerfen. Mit denen, die sich 
auf die Seite der Herrschenden ste llen. um eine größtmög­
liche Ausbeutung der schwanen Arbeiter zu sichern, kann es 
keine Zusammenarbeit geben. Wir glauben an die wahre 
Einheit aller Arbeiter - der afrikanischen, indischen, farbi­
gen und weißen Arbeiter. Aber es muß wi rkliche Gleichheit 
herrschen, und die Mehrheit muß die Kontrolle ausüben. 
Erst wenn die weißen Arbeiter ihre Zusammenarbeit mit 
unserem Klassenfeind einste llen und als Teil einer geeinten 
Arbeiterklasse handeln. werden sie als Brüder willkommen 
sein. 



Die einzige Gewerkschaftszentrale, die für wahre Demo­
kratie und gegen jede Rassentrennung in der Ge ..... erkschafts­
bewegung eintritt, ist der Südafrikanische Kongreß der 
Gewerkschaften (SACIlJ). Obwohl die SACIlJ formal eine 
legale Organisation ist j ist sie aufgrund der Tatsache, daß 
sie prinzipienfest die Politik der vom ANC geführten Be­
freiungsfront verfolgt , starken Repressalien ausgesetzt, die 
die Bemühungen der SACfU, sich organisatorisch zu stär­
ken, ernsthaft behindern. Die Aufgaben beim Aufbau der 
SAcru, bei der Stärkung der echten Gewerkschaften und 
bei der Schaffung wirksamer Organisationen in den Betrie­
ben bedürfen einer besonderen Untersuchung. Beispielsweise 
muß genau untersucht werden, wie das System der Betriebs­
und Verbindungskomitees je nach den konkreten Bedin­
gungen in dcm bestimmten Industriezweig und dem betref­
fenden Betrieb genutzt werden kann . De r Aufbau legaler 
Gewerkschaften unter faschististhen Bedingungen erforden 
e ine nexible Anwe ndung der allgemeinen Politik. Dieser 
Aspekt unserer Politik wird ausführlicher in einem geson­
derten Dokument behandelt. 

Das Bündnis der Befreiungsbewegung und die KP 

De r Kampf der schwarzen Arbeiter ist nicht zu trennen vom 
Kampf gegen die rassistische Unterdrückung im allgemei­
nen. Die Tatsache , daß in unserem Land die Unterdrückung 
der Klassen und die nationale Unterdrückung untrennbar 
verbunden sind, erklärt, warum ei ne starke Kommun istische 
Partei und eine gut organisierte Ge ..... erkschaftsbewegung 
als Teil des vom Afrikan ischen Nationalkongreß (ANC) 
geführten Bündnisses der Befreiungskräfte notwendig sind. 
Wie bereits hervorgehoben wurde, liegt diese; Bündnis 
nicht nur im Interesse der Arbeiterklasse, sondern aller Pa­
trioten . Jeder Versuch, es zu schwächen, wirkt sich auf die 
Aussichten einer revolutionären Veränderung in Südafrika 
verheerend aus. Unsere Partei verfolgt keine unmitlelbaren 
politischen Ziele, die von den Zielen der vom ANC geführ­
ten nat ionalen Befreiungsbew,~ung zu trennen wären. Wir 
sind uns einig über unsere unmittelbare und erstrangige Auf­
gabe, nämlich die Zerschlagung der Rassistenherrschaft, 
die Erringung der Ziele der nationaldemokratischen Revo­
lution, insbesondere die Befreiung der afrikanischen Mehr­
hei t und der anderen unterdrückten schwarlen Bevölkerungs­
gruppen. Wir teilen ebenso die überzeugung, daß es ohne 
die Zerschlagung der politischen und wirtschaftlichen Macht 
unserer herrschenden Klasse und ohne eine Kontrolle des 
Volkes über die grundlegenden Produktionsmittel keine wirk­
liche Befreiung in Südafrika geben kann. 

Die Erfahrungen haben wiederholt gezeigt , daß sich in un­
serer Revolution durch die Zusammenarbeit unserer beiden 
Organisationen das Niveau des Kampfes erhöht und daß 
sich unsere Organisationen gegenseitig gestärkt haben. Die 
bciden Grundströmungen des revolutionären Bewußtseins 
- die nat ionale und klassenmäßige - haben einen bedeuten­
den Einfl uß aufeinander, und sie haben die Anwendung der 
~ lIgemeinen Wah rheiten der revolutionären Ideologie be­
reichert. 

An unserem Anspruch , die Partei der Vorhut der Arbeiter­
klasse zu sein, ändert sich durch unsere enge Bindung an 
die vom ANC geführte nationale Befreiungsbewegung nichts. 
Eine Kommunistische Partei verdient sich den Ehrentitel, 
die Vorhut darzustellen, nicht dadurch, daß sie sich so nennl. 
So übt eine Partei der Arbeiterklasse ihre Rolle als Vorhut 
gegenüber den Gewerkschaften nicht dadurch aus, daß sie 
diese vereinnahmt oder in Abte ilungen der Partei verwan­
delt, sondern vielmehr dadurch, daß die Partei und ihre ein­
zelnen M itglied~r beweisen, daß sie die ideologische klarsten, 
entschlossensten und treuesten Kämpfer für die Sache der 
A rbeiter sind. Dasselbe gilt fü r ~unsere Situation, wo eine 

Massenbewegung, die alle Klassen für den Angriff auf die 
Macht der Rassisten mobilisieren kann , das wesentliche und 
unmittelbare Instrument zur Erringung der Ziele unserer 
nat ionaldemokratischen Revolution ist. Der Afrikanische 
Nationalkongreß stell t ein solches Instrument dar, und unsere 
loyale Mitarbeit in der von ihm geführten Befreiungsfront 
liegt voll und ganz im Interesse der Klasse, deren Vorhut 
wir zu sein beanspruchen. Diese Zusammenarbeit ist nicht, 
wie Vorster und einige seiner schwarzen Kollaborateure 
behaupten. ein Manöver, mit dem wir die anderen Partner 
der Allianz für uns " vereinnahmen " wollen. Wir haben stets 
für die völlige Unabhängigkeit und organisatorische Eigen­
ständigkeit der Massenbewegungen gekämpft und werden 
das auch weiterhin tun. Die Mitglieder unserer Partei, die 
in der nationalen Bewegung Positionen als Füh rer der Mas­
sen e rlangt haben , beweisen immer wieder, daß sie sich fü r 
die Beschlüsse der demokratisch gewählten Kollektive, denen 
sie angehören, einsetzen und daß sie diese respektieren. 

G leichzeitig bekräftigen wir jedoch weiterhin das absolute 
Recht unserer Partei, als unabhängige Organisation zu exi­
stieren und auch weiterhin öffentlich als Vorhut der Arbei­
terk lasse aufzu treten . Im Bcrichtszcitraum wurde unsere 
illegale Parteiorganisation gestärkt, und sie hat ständig pro· 
pagandistisches Agitalionsmaterial herausgegeben, und zwar 
so ..... ohl zur Unterstützung der unmittelbaren Ziele der Be­
freiungsfront, als auch zur Verbreitung der Ideen des Mar­
xismus-Leninismus. Unter ande rem wurden regelmäßig eine 
illegale Ausgabe des African Communist und ein besonderes 
hektographiertes theoretisches Organ Inkululeko-Freedom 
verbreitet. Außerdem haben wir einige grundlegende mar­
xistische Klassiker verbreitet (einige davon auch in afrika­
nischen Sprachen). Entsprechend einem Beschluß unserer 
letzten ZK-Tagung erlangte die besondere Botschaft un­
serer Partei An die Arbeiter Südafrikas (Wortlaut in: Am, 
NT. 11-12/1976) eine weite Verbreitung. Selbstverständlich 
ist es in dem vorliegenden Dokument angesichts der Lage 
im Lande nicht möglich, die organisatoriSChen Aufgaben 
unserer Partei und die zu ihrer Verwi rklichung erfo rder­
lichen Maßnahmen im einzelnen darzuste llen. Hierüber 
wurde ebenfa lls Rechenschaft abgelegt, und die erfo rder­
lichen Beschlüsse hierzu wurden gefaßt. 

Wie geht es weiter? 

Obwohl das Regime immer mehr Kräfte mobilisiert, Massen­
morde begeht und in wachsendem Maß zu Terror und Fol­
ter greift , läßt sich das Volk nicht beugen. Im Gegenteil, das 
Volk ist mehr denn je bereit, einer Orientierung zu folgen, 
die den Kampf auf ein höheres Niveau hebt, als es die Stra­
ßenkämpfe darstellen, die allein nicht zum Sieg fü hren kön­
nen. Eine solche O rientierung kan n nur von unserer, vom 
ANC geführten Befreiungsfront kommen, die von Freund 
und Feind gleichermaßen als ernsthafteste Herausforderung 
und Bedrohung der rassist ischen Unterdrückung und Aus­
beutung angesehen wird. Wir haben uns durch die lange 
Geschichte unseres hingebungsvollen Kampfes fü r die revo­
lutionäre Sache diese ehrenvolle Rolle verdient. Auch in 
den schwierigen Zeiten, wo nur wenig möglich erschien, 
haben wir dem Feind die Stirn geboten und die A amme des 
Widerstandes am Leben erhalten. Durch das Heldenium 
und die Opfer unserer Kämpfer vor allem in den letzten, 
kampferfüll ten Jahren wurde der langen Tradi tion des süd­
afrikanischen Befrei un'gskampfes eine neue Dimension hin­
zugefügt. 

Es war unsere Bewegung, die das neue Zeitalter des orga­
nisierten bewaffneten Widerstandskampfs einleitete und sein 
wichtigstes Instrument, Umkhonto we Sizwe (Speer der 
Nation), schuf. 
Trotz brutaler Verfolgung haben unsere revolutionären Ka-
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der unsere Untergrundorganisationen erhahen und sogar 
gestärkt, die nun erneut begonnen haben, den Feind in di­
rekte Aktionen zu verwtckeln, und die die politische Mobi­
lisierung des Volkes intensiviert haben . 

Es ist kein Zufull, daß ilic Vorstcrs und Krugers den ANC 
und unsere Pand zur HnuptzicJschcihc ihrer Angriffe nm­
ehen. Sie ilaben genau gemerkt, daß S(" II SO ..... eto \'On alkn 
Bewegungen. die von sich behaupten. im Untergrund 1:U 

kampfen, ledighch unloCre Organisationen tatsächlich in der 
Lage waren, dem Feind Schläge zu ~·ersc t7.en und eine ..... e ­
Sentliche Rolle bei der Mobilisierung politischer Untcrstul­
zung für den Aufstlmd der Jugend zu spielen. Sie wissen 
auch, daß die Mehrheit unserer Jugend . die eine Untergrund­
organisation sucht . die sie militärisch und politisch anleiten 
kann, in unserer Ucfrc iungsbcwegung eine sokhe Org:misa­
tion findet. 

Unsere Bewegung ist vor allem deswegen gefürchtet . weil 
wir eine r revolUlionären Ideologie verpflichtet sind, die nicht 
nur auf die Zerschlagung aller Bestandteile des Systems Jer 
n:lIionalen Unlcrdrückung abzielt , sondern auch der Gnmd­
lagen der wirtschaftlichen Ungleichheit und Ausbeutung, 
auf die dieses System gegTÜndet ist. 

Politischer Massenkampf - organisierter 
bewaffneter Kampf 

Zu Beginn der 60er Jahre lehrte uns das Volk, daß es not­
wendig sei, mit der Strategie der vorausgegangenen Jahr­
~hnt~ zu bre.ehen und mit der Schaffung von Bedingungen 
für die Verbindung des politischen WKlerstandes mit be­
waffneten Aktionen lU beginnen. Der jetzige Aufstand hat 
deutlich gemacht, daß die revolutionären Energien des Vol­
kes ein Potential ohne Grenzen darstellen, wenn eine wirk­
same Organisation und Führung vorhanden ist. Das Volk 
ist sic.h aufgrund seiner eigenen Erfahrungen in den jüngsten 
Ausemandersetzungen klarer als je zuvor bewußt, daß ein 
revolutionärer Ausweg notwendig und möglich ist und d .. ill 
das Volk, schließlich siegen wird, wenn es. den politischen 
MassenWIdersland mit dem organisierten bewaffneten Kampf 
verbindet. 
Wenn unsere Befreiungsbewegung in der nfichsten Zeit dar­
auf nicht angemessen reagiert, besteht die Gefahr, daß die 
gegenwärtige kämpferische Stimmung verf1iegt und eine 
Ocmoralisierung eintritt, die es dem imperialistischen Bünd­
nis leichter machen , seine Pläne für das südliche Afrika 
durchzusetzen und die es Vorste r ermöglichen, den unge · 
heuren .Druck , der sieh im Land gegen ihn aufgebaut hat, 
erfolgreich abzuwenden , 
Unsere Befreiung. .. front steht vor einer historischen Heraus­
fo rderung, und unsere Partei, die Teil dieser Front ist, ist 
aufgerufen , in stärkerem Maße als je zuvor alle Kräfte zu 
mobilisieren. um dieser Herausforderung begegnen zu helfen, 

Unsere Aufpbe:n 

I , Eine allgemeine Analyse des neuen Potentials, das für die 
Fortführung des Kampfes zur Verfügung SIeht, kann nur der 
Ausgangspunkt sein. In einer sich so verändernden Situation 
wie wir sie gegenwärtig haben, kann ein bestimmtes Rea­
gieren am einen Tag richtig sein, aber am nächsten Tag kann 
es sehon zu Spfl dafür sein , 
Daraus fo lgt, daß die Stärkung der Präsenz unserer gesam­
ten Bewegung im Un tergrund - vor allem auf den Führungs­
~bcnen - einer der entscheidenden Schlüssel zum Erfolg 
1St. 

Es ist kein Zufall, daß die Vorsters und Krugers den ANC 
und unsere Partei zur Hauptzielscheibe ihrer Angriffe ma-l. 

chen. Sie haben genau gemerkt, daß seit SO ..... eto von allen 
Bewegungen, die von sich behaupten, im Untergrund zu 
kämpfen. lediglich unsere Organisationen tatsächlich in der 
Lage waren, dem Feind Schläge zu versetzen und eine we­
sentliche Rolle bei der Mobilisierung politi,scher Unterstüt­
zung für den Aufstand der Jugend zu spielen. Sie wissen 
auch, daß die Mehrheit unserer Jugend, die eine Untergrund­
organisation sucht, die sie militärisch und politisch anleiten 
kann, in unserer Befreiungsbewegung eine soldJe Organisa­
tion findet . 
Unsere Bewegung ist vor allem deswegen gefürchtet, weil 
wir einer revolutionären Ideologie verpOichtet sind, die nicht 
nur auf die Zerschlagung aller Bestandteile des Systems der 
nationalen UnterdTÜckung abzie lt, sondern auch der Grund­
lagen der wirtschaftlichen Ungleichheit und Ausbeutung, 
auf die dieses System gegründet ist. 
Solche Losungen wie .,Den Kampf auf eine höhere Stufe 
heben" , "Abwechselnd Widerstand leisten und angreifen" 
und ähn liche können nur von den Leuten in revolutionäre 
Praxis umgesctzt werden, dic genIlu dort si nd, wo es gärt . 
B,eispielsweise ist es eine Frage dcs Augenblicks, ob man 
emen a llgemeinen politisehen Streik ausrufen soll, und wann, 
für wie lange und mit welchen Losungen ; dartir braucht man 
eine erfahrene Führung. die ständig unter der 3evölkerung 
präsent ist. Die genauen Formen legaler und illegaler Orga­
nisation und die Ausarbeitung neuer, sich wandelnder Tech­
niken, mit denen man den Feind treffen kann, ilängen Ofl 
v?n spezifischen lokalen und regionalen Gegebenheiten ab, 
die normalerweise nur von denen überblickt werden können 
die am On des Geschehens wirken. ' 

2. Soweto hai bestätigt, daß die schwarze Arbeiterklasse 
die entscheidendste revolutionäre Krafl ist. Diese KJasse 
demonstrierte erneut, wie stark sie ist, wenn sie gemeinsam 
handelt, und sie verwies 'ZUgleich auf den engen Zusammen­
hang des nationalen und Klassenkampfes unter unse ren Be­
dingungen. Unsere Partei als marxistisch-leninistische Vor­
hut der Arbeiterklasse hat die besondere Pflicht, das revo­
lutionäre Bewußtsein der Arbeiterklasse weiter zu erhöhen 
ihr Bewußtsein für ihre historische Mission als mhren~ 
Kraft im Kampf für die nationale Befreiung und beim Auf­
bau einer soz.ialistischen Gesellschaft zu stärken. 
~ir sind daher aufgerufen, die Anstrengungen zur Organi­
slerung der Arbeiterklasse auf ökonomischem und polltl. 
sc:hem Gebiet, vor IiI llem im Produktionsbereich zu unler-.. . 
stutzen und neue einzuleiten und die befreienden Ideen des 
Marxismus-Leninismus zu verbreiten. Größte Anstrengun­
gen sind erforderlit h, um unsere Partei im Untergrund zu 
stärken. die UnabhiinVgkeit unscnr Pal1ei zu sichem und 
ihre bedeutende Rolle als Teil des Bündnisses für die }k­
freiung zu wahren. 

3. Die j.ün~sten Ereignisse haben auch deutl ich gemacht , 
welch wlchuge Rolle den revolutionären Schülern Studen­
ten und jungen Arbeitern zukommt. Durch die Erfahrun­
gen dieser Kämpfe haben sie begonnen zu lernen, daß ei~ 
revolutionäre Organisation, die von einer wissenschaftlichen 
Revolutionsthcorie geleitet wird, der Schlüssel rur die Errin­
gung der Volkl1macht ist . In wachsender Zahl wenden sie 
sich unserem Befre iungsbündnis und seinem bewaffneten 
Flügel Umkhonto we Sizwe zu. Immer mcilr von ihnen nä­
hern sich den Ideen des wissenschaftlichen Sozialismus und 
einem reiferen Verständnis der engen Beziehung, die unter 
unseren Bedingungen zwischen dem nationalen und dem 
Klassenkampf besteht , 
Wir müssen auf diesem wlilchsenden Bewußtsein unter den 
Jugendlichen aufbauen und für ein noch tieferes Veflli'änd­
~is f~r die, Ideologie des Mllnismull-Leninismus sorgen. Es 
iSt die Pflicht unserer Befreiungsbewegung als ganzes, den 
!\~assenbewegunlen unter den Jugendlichen, die _15 Funke 
für den ~uf5tand der "'tassen eine 50 zentrale RoUt gespielt 
haben, emen klaren revolutionären politinea und o'l ... i-



satorischen Inhalt zu geben. 

4. Wir haben festgeste llt, daß es in den ländlichen Gebieten 
während der Soweto·Ereignisse nur wenige organisiene 
Reaktionen gab. Man kann daher nicht von einem Aufstand 
sprechen, wenn die großen Massen derer, die auf den weißen 
Fannen a rbeiten oder in sogenannten " Ho melands" einge· 
pfercht sind, nicht daran betei ligt sind. 

Die Mobilisierung und Organisierung der Masse der Landbe­
völkerung is t daher eine dringende Aufgabe unserer Be· 
frei ungsbewegung. 
Das ist gerade deshalb besonders dringend, weil das Rassi· 
stenregime krampfhaft bemüht ist, sein Bantustanprogramm 
durchzusetzen und durch die Errichtung solcher Marionet­
ten·Stammesverwaltungen mit Hilfe schwarzer Ko llabora· 
teu re die Einheil der afrikanischen Bevölkerung zu zerschla­
gen. 

5. Wir müssen auch für die größtmögliche Aktionseinheit 
zwischen der farbigen und indischen Bevölkerung und ihren 
afrikanischen Brüdern eintreten. 
Die Ereignisse in Kapstadt haben auf dramatische Weise ge­
zeigt, daß die afrikanischen und farb igen Jugendlichen be· 
reit sind , gemeinsam gegen die Gewalt der Rassisten zu 
kämpfen. Auch die farbigen Arbeiter bewiesen Solidarität. 
Aber in anderen Städten wurde n die Jugendlichen und Ar· 
beiter der farbigen und indischen Be"ölkerungsgruppen 
nicht genügend zu Unterstützungs.1ktionen mobilisien. Die 
Streikwelle, die 1972 in Natal begann, beeindruckte durch 
das hohe Maß an Einheit zwischen allen unterdrückten 
schwarzen Gruppen - eine Einheit , die wir auch künftig 
immer wieder herstellen müssen, wenn der Feind die volle 
Stärke de r unterdrückten Massen zu spüren bekommen soll. 

6. Wir betrachten die Frauen nicht als eine getrennte so­
zia le Kraft. sehen jedoch auch künftig die Notwendigkeit, 
sie nicht nur als gleichberechtigte Teilnehmer am gesamten 
Befreiungskampf, sondern auch als die Gruppe anzusprechen. 
die eine dreifache Bürde der Unterdrückung und Ausbeu· 
tung - nämlich als Arbeiter, als schwarze Arbeiter und als 
schwarze Arbeiter weiblichen Geschlechts - zu tragen hat . 
Unsere Geschichte hat oft genug bewiesen, daß unsere Frauen 
an revolutionärer Hingabe, Heldentum und Opferbereit· 
schaft in nichts zurückstehen. 
Es ist daher unbedingt notwendig, die revolutionäre Crga. 
nisierung der Frauen zu verstärken und zugleich dafür Sorge 
zu tragen, daß die unterdrückten Frauen innerhalb der Be­
freiungsbewegungen auf allen politischen und mililärischen 
Ebenen voll beteiligt werden. 

7. Die weiße Bevölkerungsgruppe als ganzes. einschließlich 
de r weißen Arbeiterklasse, gewähn der rassistischen Politik 
des Regimes nach wie vor breite Unterstützung. Aber die 
politische und wirtschaftliche Krise, .... or der die herrschende 
Klasse steht, verweist auf e inige der innerhalb dieser Klasse 
bestehenden Differenzen. Es ist unsere Pflicht, solche Wi· 
dersprüche stets auszunutzen, um den Zusammeillhalt des 
gegne rischen Lagers zu schwächen. Es ist auch unsere pflicht, 
diejen igen in der we ißen Bevölkerungsgruppe zu bestärken, 
die allmählich verstehen, daß das bedingungslose Eintreten 
für die Ziele unserer Befreiungsbewegung ihre einzige Ret­
tung darstellt. Die tapferen Aktionen der weißen Studenten 
von Johannesburg, d ie zusammen mit ihren schwarzen Kom· 
militonen in einem Solidaritätsmarsch für Soweto demon­
strienen. und die kleine Gruppe fonschrittlicher Weißer, die 
'bereit ist, den Freiheitskampf zu unterstülZen und sogar darM 
mitzuwirken, bringen die langfristigen Interessen de r gesam­
te n Bevö lkerung - auch der weißen Bevölkerungsgruppe -
zum Ausdruck . 

Wir sind der Meinung, daß die wi rklich radikalen Weißen in 
ihren Aktionen bestärkt werden sollten und daß man größere 
Anstrengungen unternehmen sollte, um den Weißen klarzu-

machen, daß Vorster sie nicht anders als Hitler in die Ver· 
nichtung fühn. 

8. Lm Laufe der schon historischen Monate des Widerstandes 
wurden alle pazifistischen llIusionen, alle Phrasen über ge· 
waltlose Veränderung, d ie von imperialistischen Interessen, 
von Liberalen, Bantustan·Marionetten und anderen Kollabo­
rateuren in unsere m Volk so gern im Mund geruhn werden, 
durch die Realität des blutigen Vergehens des Regimes 
völlig ad absurdum gefühn. Unserem Volk ist jelZt noch kla· 
re r als je zuvor geworden, daß die einzige Äntwon auf die 
brutale Gewalt unserer herrschenden Klasse die o rganisiene 
Kraft der Massen ist, die von der nationalen Befreiungsbe­
wegung angele itet und gcfühn werden muß, ..... "Obei der be­
waffnete Kampf eine Schlüsselrolle spielt. 
Eine erstrangige Aufgabe unseres revolutionären Bündnisses 
ist es, dafür zu sorgen, daß der be""affnete Kampf in allen 
Teilen unseres Landes fest verwurzelt wird. 

9. Aufgrund der Unsicherheit der schwarzen Mitte lschich· 
ten, die - wie überall in der We lt - von ihrem Wesen her 
zwischen den Ausbeutern und den Ausgebeuteten hin· und 
herschwanken, versucht das rassiSlische Regime sie fü r eine 
Kollaboration zu gewinnen, um den revo lutionären Druek 
abzuschwächen. 
Wir sind jedoch fest davon überzeugt, daß die große Mehr· 
he it der schwanen Mittelschichten dafür gewonnen werden 
kann, daß sie auf der Seite des Volkes steht und daß unsere 
Bewegung sich darum bemühen muß. 

10. De r Abscheu gegen das institutionalisiene System des 
Rassismus in Südafrika ist in den letzten Jahren erheblich 
angewachsen. Die weltweiten Solidaritätskampagnen haben 
nicht nur zur verstärkten Isolation des Regimes beigetragen, 
sondern unserem kämpfenden Volk auch wichtige materielle 
und mo ralische UnterstülZung gegeben. Wir sprechen den 
verschiedenen Apartheid-Gruppen und Bewegungen, die sich 
auch weiterhin dieser wichtigen Aufgabe widmen, unseren 
herzlichen Dank aus. Als Partei sehen wir auch eine unserer 
wichtigsten Aufgaben darin, an unsere Brude~eien in der 
internationalen kommunistischen Bewegung heranzutreten, 
damit sie sich auch we ite rhin in jeder möglic.hen Weise an 
de r Orga nisierung wirksame r Solidaritätsaktionen in ihren 
Ländern beteiligen. 

11 . E ine große Gruppe einiger der wichti.gsten Führer unsc­
rer Befreiungsbewegung - darunter auch viele Mitglieder 
unseres Zentralkomitees - schmachtet seit fast 15 Jahren 
auf Robben Island und den anderen Gefängnissen der Vor­
ster· Regimes. Die Befreiung d ieser großen Helden durch 
unseren Kampf bleibt eine unserer Hauptaufgaben. 
Es ist unbedingt erforderlich, daß wir im In· und Ausland 
verstärkt fü r die Freilassung aller polilischen Gefangenen 
e intreten. 

Wir gehen an diese Aufgaben mit dem Wissen, daß der Weg 
von Soweto nach Preloria noch sehr mühsam ist, und große 
Hingabe, Heldentum und Opfer fordem wird. Jedoch haben 
wir die Zuversicht, daß sich unsere gesamte Befreiungsbe. 
wegung der historischen Herausforderung, die durch die 
neue Situation gegeben ist, stellen, und unsere re .... olutio nä· 
ren Massen in ein geeintes, vom Volk regienes Südafrika 
führen wird, in dem alle Fonnen des Rassismus völlig aus­
gerottet sind, und wo eine Gesellschaft geschaffen wird, die 
von der Ausbeutung des Menschen durch den Menschen frei 
ist. 

Es lebe der Geist von'Soweto! 
Es lebe unsere große Südafrikanische Kommunistische Paneil 
Es lebe der große Afrikanische Nationalkongreß! 
Es lebe die Einheit der Befreiungskräfte! 
Es lebe der proletarische Internationalismus! 

(Quelle: The African Communist. London, Nr. 70/ 1977, 
S.37-50) 
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Palästina 

Edith Laudowicz israelischer Besatzung 
Die Un terd,ückungspraktiken lind "lIIdaisienmgs"-Maßflah ­
men in den von Israel /967 okkupierten Gebieten haben mit 
dem Mach wnlritt der Begin-Regierung noch an Schörfe hin­
zugewonnen, Welche Ausmaße die israelische ßeSM'l.lIngspo­
{j(jk im einzelnen armimm/, brachte jüngst eil/e Delegatioll 
der ! lJIernatiOllafen Demokratischen Fnwen Föderation 
( IDFF) in Erfahrung, der aus der BWldesrepublik Edilh Lall­
dowicz angehörte. Ihr Bericht elZfhäll anschautielle Beispiele 
des Besntzerterrors ebenso wie der Mamfesta/iollell des Wi­
derstandes der pa/äslinensischen 8e~·ö'keflmg. 

Die Politik der israelischen Regierung in den bese tzten Ge­
bielen ist immer häufiger der Kritik auch bürgerlicher Kräfte 
a usgesetzt. So berichtete der Stern unlängst über Folterun­
gen in israel ischen Gefängnissen , erschien am 19. 6. 1977 
in der Sunday Times ein umfangreicher Bcricht, der die israe­
lische Regierung sogar zu einer Stellungnahme v,~ranlaßte. 

-Im Jan uar d. J . veröffentl ich te der Weltfriedcnsra"l ein Me­
morandum (Wortlaut in AlB, Nr. 611977, d. Red.), welches 
mich vor Antritt meiner Reise in die besetzten Gehiete über 
die Situation informierte. 

Und dennoch war ich über den Terror der israelischen Mili­
tärs gegenüber der pa lästinensischen Bevöl kerung so:hockiert , 
zum einen über das un.vorstellbare Ausmaß, zum ande ren 
über d ie Art und Weise, die subtilen Schikanen ebenso um­
faßt wie brutalsten Terror und hemmungslose Willkür. 
G le ichzei tig erlebte: ich in Israel selbst ir. drastischer Weise 
den rassistischen Charakter der zionistischen Ideo logie, die 
faschistoide Züge trägt. 

Planierte Dörfer und neue Lager 

G le ich nach meiner Ankunft fu hren wir nach Jerusulem und 
durchquerten dabei d ie besetzten Gebiete, die man zu mei­
ner Verwunderung ungehindert betreten kann. Ic h konnte 
d ie im Memorandum erwähnten ehemaligen Dörfer Amm­
was, Yalo und Beit Nuba besichtigen , dic nach Beendigung 
des Krieges zerstört wurden und damit zu den i.nsgesamt 
450 von den Israelis zerstörten Dörfern gehören. H,~ute sieht 
man do rt nur rechts und links de r Hauptstraße Straßen in 
das Leere verlaufen, nicht ein Haus ist dort mehr :zu sehen. 
In zynischer Weise wurde von der Regierung dort ein Schild 
mit dem Hinweis " Kanada- Park" (!) angebracht. 
Die Mehrheit der Bewohner dieser Dörfer lebt im Flücht­
lingslager Kalandia in der Nähe von Ramallah. Dort leben 
insgesamt 4 OIX.I Menschen oft in einem Raum mit mehr als 
5 Personen. Ursprünglich hau en die ärmlichen Un terkünfte 
weder Wasser noch Licht , noch sanitäre Anlagen. Es befan­
den sich 6 WassersteJlen mit 30 Zapfstellen im Lager. In 
eigener Ini tiative verlegten ca. 350 Familien die Leit ungen 
in ihre Häuser und legten Lichtleitungen. Ich boesichtigte 
noch ein weiteres Flüchtlingslager in der Nähc VOll Bethle ­
hem, in welchem ca. 4000 Menschen unter noch schlechte­
ren Bedingungen leben müssen, weil hier noch nicht einmal 
die ärztl iche Versorgung siche rgestcllt ist. In Kalandia gibt 
es zumindest eine kleine Klinik. 

Die soziale Situation der Familie n in den Lagern ist" überaus 
schlecht, da entweder der Haupternährcr fehlt oder im Aus-
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land arbeitet und keine Einreiseerlaubnis in seine Heimat 
erhält. In den besetzten Gebieten Arbeit zu bekommen ist 
überaus schwierig, da die israelische Regierung die Entwick­
lung einer paläslinensischen Induslrie verhindert. So sind 
\'iele Männe,r und Frauen gezwungen, in Israel selbst zu ?r­
beiten, wo sie ca. 40 % weniger Lohn als ihre israelischen 
Arbeitskollegen erhal ten. 

Das Hauptziel der israelischen Polit1k besteht in der Ver­
treibung der palästinensischen Bevölkerung bei gleichzeitiger 
Ansiedlung von Israeli<; und der Einbeziehung unter die 
israelischen Gesetze, was einer Annexion gleichkommt (vg1. 
ALB , Nr. 9 / 1977). In der Nähe Jerusalems befinden sich 
zahllose Siedlungen. in denen vor allem die jüdischen Aus­
wanderer aus der Sowjetunion angesiedelt werden. Neuere 
Ansiedlu ngen sah ich \'or allem auch in der Umgebung von 
Bethlchem , daruntcr auch wie in vielen Fällen eine solche 
A nsiedlu ng vorbereitet wird. Es werden auf dem Besitz pa­
läst inensischer Bauern neue Straßen angelegt, die zunächst 
ins Leere fü hren, jedoch nach einiger Zeil werden dann unter 
militärischem Schutz dort Häuser gebaut. 
Ein Bewohner aus Beth lehem berichtete mir. daß in vielen 
Fällen die Militärs einfach dort die Olivenbäume niederwal­
zen und eventuell vorhandene Anpnanzungen zerstören. 
Der Besitzer des Landes hat keinerlei Möglichkeiten , sich 
gegen die Enteignung zu wehren. Sollte sich in der Nähe 
geplanter Ansiedlungen ein palästinensisches Dorf befinden. 
versucht man, die Bevölkerung daraus zu vertreiben. So sah 
ich in unmittelbarer Nähe einer neuen Siedlung zwischen 
Bethlehem und Beit Jala ein solches Gespensterdorf. So ent­
steht die absurde Situation, daß sich auf der einen Seite die 
Menschen in Flüchtlingslagern in ihrem eigenen Land drän­
gen und nur wenige Kilometer entfernt ganze Dörfer leer­
~tehen! 

Mit dieser Tatsache wird man jedoch nicht nur in den be­
setzten Gebieten konfrontiert. In Nazareth z. B. besichtigte 
ich ein Flüchtl ingslager, Zaphouri , in welchem 7000 Men­
schen unter den unerträglichsten Bedingungen seit fast 30 
Jah ren leben, währcnd nur ca . 15 km entfernt im Stadtteil 
Nazareth EI Alect, de r für Neuansiedler von der israelischen 
Regierung mit allcm erdenk lichen Komfort ausgestattet 
wurde, mehrere hundert Wohnungen leerstchen, da die er­
warteten Einwanderer ausblieben und Arabern keine Wohn­
genehmigung ertei lt wird . 

Alltägliche Follerpraxis 

Das Memorandum des Weltfriedensrates prangert die will­
kü rl ichen Verhaftungen und die FOlterungen an. Ich selbst 
sprach mi t vielen ehemaligen Gefangenen, die mehr als I Jahr 
ohne Anklage, ohne Gerichtsverhandlung in Haft waren. 
die lediglich der Mitgliedschaft in der Befreiungsbewegung 
oder der Kommunistischcn Partei beschuldigt wurden. 
Alle. e hemaligen Gefangenen berichteten von Folterungen , 
so elllc Frau aus Ramallah, die einen Monat in einer 1.50 m 
hohen und 1.50 langen Dunkelzelle ohne Toitcne einge­
sperrt wurde. Abed EI-Nagid, ein Lchrer aus Bcthlehem, 
berichtete von Schlägen bis zur Bewußt losigkeit auf die Fuß­
sohlen, von Elektroschocks und Sch lägen. Eine Mutter aus 
Ramallah berichtete, daß ihre Söhne stundenlang mit kal-



tem Wasser übergossen wurden, dann anschließend mit hei· 
ßem Wasser. Eine Frau aus Nablus berichtete, daß ih r Mann 
6 Stunden in einem engen Gang, der mit spitzen Steinen 
versehen war, hin- und hergejagt wurde, bis er blutüber­
stromt zusammenbrach und bewußtlos wurde. 
Der Bürgermeister aus Nablus, Mitglied der Nationalen 
Front, die dort erfolgreich aus den letzten Wahlen hervor­
ging, sagte zur Situation in den Gefangnissen: " In den israe­
lischen Gefängnissen gibt es eine schr große Zahl poli ti­
scher Gefangener, allein von dem Westufe r 4000. Um eine 
deutliche Vorstellung von der überfüllung der Gefangnisse 
zu bekoTQmen, nenmen wir eine Zahl , die die israelisc he Ge· 
fängnisverwaltung bekannt gab. Jedem Gefangenen stehen 
nur 2 qm zur Verfügung, ob ..... ohl nach international gelten­
dem Recht jedem Gefangenen mindestens 12 qm" zur Ver­
fügung stehen sollten. Im Gefangnis von Nablus sind gegen­
wärtig 500 politische Gefangene, die bereits verurteilt sind. 
Dazu kommt eine größere Anzahl von Gefangenen, drc in 
Untersuchungshaft sind, Vor der israelischen Besetzung wa­
ren in diesem Gefangnis nicht mehr als 200 Häftlinge unter­
gebracht ; die höchste Zahl, die je erreicht wurdc, waren 240 
Gefangene. Was die Be.handlung der Gefangenen anbetrifft, 
muß man sagen, daß sie· sehr brutal bchande!t ..... erden. Zur 
Zeit beklagen s~eh diE: Gefangenen besonders über die man· 
gelnde medizinische Betreuung und die Gleichfonnigkeit 
des Essens, wekhes zudem noch wenig nahrhaft ist, Die Ge· 
fangenen bekommen sehr wenig zu lesen, sie erhalt en nur 
die israelische Zeitung ,EI Anba', die in arabisch erscheint. 
In den Gefängnissen fehlt es an Decken und Laken, denn 
die Gefangenen müssen auf dem Fußboden schlafen .. Man 
kann kaum einen Gefangenen finden , der nicht an Rheuma 
leidet", 
Gegen die schledlten Bedingungen streikten die Gefal~genen 
auch im Frühjahr dieses Jahres. Der Streik wurde von Soli­
daritätsaktionen der Frauen vor den Gefängnissen unter­
stützt. So nanmen allein in Ramallah I 000 Frauen an der 
Protestdemonstration teil. Auch Israels demokratische Kräfte 
entsandten Solidaritätsadressen und Delegation!!n. Die israe­
lische Rechtsanwältin Felicia Langer, die in zwei Büchern 
die verbrecherische Praxis der Okkupationsmacht anklagte, 
wies darauf hin, daß für einige Gefangene Lebensgefahr 
besteht , wenn sie nicht unmittelbar eine ihrer Krankheit an­
gemessene medizinische Versorgung erhalten. 
Die Familienangehörigen politischer Gefangener können nur 
einmal im Monat ihre Angehörigen für 30 Minuten sehen. 
Das Mitbringen von Geschenken ist untersagt. Vielfach sind 
die Familienangehörigen politischer Gefangener ständigem 
Terror ausgesetzt, Die extremste Form ist das Zerstören der 
Häuser, in der die Familie lebt, Eine Frau, deren beide Söhne 
wegen Beteiligung an militärischen Aktionen verurteilt sind, 
berichtete, daß die Militärs ihr Haus zerstörten, als sie nicht 
zu Hause war. Ihr gesamtes Hab und Gut wurde dabei ver· 
nichtet. In Nablus besichtigte ich ein Haus, dessen obere 

Etage durch die israelischen Militärs zerstört worden war. 
Der Familie ist ein Wiederaufbau untersagt. 

Eine andere Form der Kollektivbestrafung ist die Anord­
nung, sich nachts vor dem Gebäude des Militärgouverneurs 
zu versammeln, was insbesondere nach Protestaktionen ge­
schieht, was mir eine Frau aus Ramallah berichtete. Aus-­
gangssperre, nächtliche Hausdurchsuchungen, Schikanen am 
Grenzübergang nach Amman und Einschränkung des Rech· 
tes der freien Meinungsäußerung gehören zu den alltäglichen 
Erfahrungen der Kinder, Frauen und Männer. 
Und so nimmt es denn auch nicht Wunder, daß sich alle am 
Widerstand in immer größerem Ausmaß beteiligen. Zum 
Widers~and gehören Demonstrationen, Petitionen ebenso 
wie die Erhaltung der eigenen Kultur und der Aufbau einet 
eigenen Industrie. 

Ausw~ituDg des VolkswiderstaDda 

Hierbei spielen die Frauenorganisalionen eine bedeutende 
Rolle. über die Hilfe für Aüchtlingsfamilien und die Durch· 
führung von Alphabelisierungskampagnen hinaus streben 
sie vor allem den Erhalt und die Weiterverbreitung der pa. 
lästinensischen Kultur an, Eine beispielhafte Arbeit leistet 
die Frauengesellschaft In~ash EI Usra in Ramallah, die 
eine eigene Schule und einen Kindergarten hat. Sie bildet 
ca. 80 Frauen in verschiedenen Berufen aus, .hat sich zur 
Aufgabe gestellt, die palästinensische Literatur und Lieder 
in ihrer Bücherei zu sammeln. Sie finanziert sich ausschließ­
lich aus den eigenen Einkünften und aus Spenden. "Eine 
Unterstützung von den Israelis lehnen wir ab", erklärte mir 
die Direktorin, "das ist ein Versuch, unsere Arbeit zu kana­
lisieren, ihr lediglich einen sozialen Charakter zu verleihen, 
Wir haben aber eine wichtige politische Aufgabe, und das 
ist die Erziehung der Frauen zu selbst bewußten, verantwor­
tungsvollen Bürgern, der Erhalt, die Pflege und Verbreitung 
unserer palästinensischen Kultur und die Entwicklung einer 
eigenen Industrie". 
Eine ähnliche Arbeit macht die Frauenorganisation in Nablus. 
Hier ist es den Frauen mit Hilfe der kommunalen Behörden 
gelungen , eine eigenes Krankenhaus zu errichten, in wei­
chem ausschließlich Palästinenser arbeiten. 

Am Widerstand beteiligen sich aktiv die Schüler, zum einen, 
weil die Mehrheit der Familien durch die Politik der Besat· 
zungslruppen unmittelbar beiroffen sind, zum anderen weil 
auch unmiuelbare Eingriffe in das ErziehWigswesen erfol­
gen. 
Beeindruckt hat mich der Mut , mit dem die Bevölkerung 
diescm Terror trotzt. Eine Frau aus Nablus sagte: "Wir haben 
keine Angst mehr. Je mehr sie uns unterdrücken, je mehr 
wehren wir uns. Wir kämpfen so lange. bis wir über unser 
Leben selbst bestimmen können. bis wir einen eigenen Staat 
errichlel haben". 

Lager Kalandla bei Ramallah fU , FamJlle. deren Erniihrer inhallierf und d t porllerl wurde 
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Chile 

Kommunique 
des 1. ZK - Plenums der 
KP Chiles nach dem Putsch 
Zum erstenmal nach dem faschistischen Pulsch vom 11 . Sep­
tember 1973 trat das Zentralkomitee der Kommunistischen 
Partei Chiles Mine August in einer Plcnarsi'l.ung zusammen 
und ver faßte einen Aufruf zum Zusammcnschtuß der Chile­
nen - Zivilpersonen und Mililärangchörigc - unter Ausschluß 
der Faschisten. 
Auf dem Plenum wurde vom Generalsekretär der Partei. 
Luis Corvalan, im Namen der Po li tischen Kommission der 
125 Seilen umfassende Bericht verlesen, in dem die Erfah­
rung de r chilenischen Revolution. das Werk der Regierung 
von Präsident Salvador Allende, die Verdienste dieser Revo­
lution und die Ursachen ihrer Niederlage analysie rt werden. 
In diesem Bericht wird eine Reihe unterschiedlicher Pro­
b leme angeschnitten , der Faschismus charakterisie rt und der 
Kampf im L'lnde sowie die Ro lle der Kirche und der demo­
kratischen Kreise der Streitkräfte im Kampf gegen den Fa­
schismus hervorgehoben. Luis Corvalan bezieht sich in um· 
fasse ndem Maße auf die inte rnationale Situation und die 
Probleme der kommunistischen Bewegung. Er äußert sich 
zu den Ko nzeptionen der DiktalUr des Proletariats und des 
proletarischen International ismus. E r verurteilt die Machen­
schaften des Imperialismus in Lateiname rika. 
Luis Corvalan hebt besonders das Drama der Fam ilien der 
mehr als 2500 ve rschwundenen polit ischen Gdangenen her­
vor. Er ruft dazu auf. die Anstrengungen zur Rettung ihrc~ 
Lebens und zu ihrer Bdreiung zu verst:irk en. Er analysiert 
die Situa!ion, in die C hile durch die T yranne i gebracht wurde. 
und umreißt eine Politik der Einhe it , des "Zusammenschlus­
ses de r Chilenen" . um die Freiheit zu erlangen. 

Die Verdienste der chilenischen Revolution 

Auf dem Plenum des ZK der KP Chiles wurde hc.rvo rgeho­
ben . daß sich d ie ErrungenschlIften des Volkes in der Re­
gierung von Präside nt Allende niederschlugen. was "der 
d iesbezüglich en tfalt eten Mobilisierung der Massen, der Ein­
heit und Geschlossenheit , die in dieser Zeit von d<: r Unidad 
Popula r gezeigt wurde, und der Tatsache zu verdanke n ist. 
daß d ie Un idad Popular Abkommen und Kompro misse mit 
anderen Kräften anstrebte und er.delle. die objektiv uner· 
läßlich waren ". 
" In diesem Zusamme nhang". so sagen die Kommunisten. 
" hatte de r Pakt rur die verfassungsmiißigen Garantien be­
sondere Bedeutung. de r die Bestätigung der Wahl von S"I­
vador Allende und die Bcstätigung der Verfassungsrcform 
ennöglichte . ddrch die die Nationalisierung des Kupfe rs er­
leichtert wurde". 
Nach Ansicht der Kommunisten e ntwicke lt e sich das Kräfte­
ve rhä ltn is zu dem Zeitpunkt zuguns!cn der Revolution , als 
es innerhalb der Unidad Popular eine einstim mige Me inung 
gab. nHIIl treu nach dem Programm handelte. sich eine Vo lks­
mobi lisie rung anbahnte. auf die sich die Regierun g stützte. 
als man de n Kampf gegen die Hauptfeinde richtete und die 
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Meinungsverschiede nheiten in der Opposit ion berücksiChtigt 
wurden. Im Bericht von Luis Corvai lln werden die Ve rdienste 
der chileIl ischen Revolution . die Errungenschaften der Re­
gie rung der Unidad Popular und die Tatsache hcrvorge­
hoben. daß dies .. die erste längere Etappe der fri edlichen 
Entwicklung der Revolution in der gegenwärtigen Situation " 
gewese n ist. 
Im Berieht des Plenums wird hervorgehoben. daß die Unidad 
Po pular Erfo lge errungen. abe r auch nicht wenige Fehler 
begangen hat. Die Kommunisten - so wurde auf dem Plenum 
festgeste llt - unte rnahmen z.ahlreiehe Anstrengungen. um 
diese Fehle r zu vermeiden. Sie übernehmen jedoch die ihnen 
zuko mmende Verantwortung. Selbstkritisch enthüllen die 
Kommunisten ihre eigenen Miingcl. Unzuliinglichkeiten, 
Schwächen und Fe hler. 
Das Plenum verurteilt e die Ve rbrechen dcr Tyrannei auf 
das schärfste . Besonders hervorgehoben wu rde da~ Drama 
der Verschwundenen. Es wurde betont. daß .. die Kommu­
nistische Partei Chiles die Verpflichtung vor ihrem Volk und 
jede r Ko mmunist vor seinem eigenen ß c\Vuß(')Cin eingeht. 
sich niemals vom Kampf zur Rettung des Lebens und zur 
Befreiung unserer verschwundenen Genossen abzuk ehren . 
D ie KP Chiles gehe die Verpfl ichtung ein, unernlüdlich darlir 
zu kiimpfe n, daß das chilenische Vo lk in die Lage versctzt 
wird. von seinen heut igen I-len kern Rechenschaft zu rordern . 
Wir wollen keine Rache. ~nde rn GereChtigkeit. die Haupt­
SChuldigen müssen fü r ihre Ve rbrechen bezahlen. Kein Un­
schuldiger wird fü r sie zahlen . Man wird jedoch keinen 
Sehlußstr ich unter d iese Angelegenheit ziehen. Die Witwen 
der Ermordeten. die Miitter. Ehefrauen und Kinde r der 
Verschwundenen fordern Best rafung:' 
Das Plenum des Zentralkomitees erliiuterte und verurteilte 
die Verbrechen und Grausamkei ten des Faschismu~ und hob 
he rvor. daß die Errichtung eben dieses F;1SChismul> "ein 
tie fe r Einschnitt in der Geschichte Chiles. ein bisher nie 
ge kanmer Rückschrilt ist". 
Die Ko mmunisten wiederho len, daß die von ihnen und der 
Unidad Popular ausgearbeitete Defini tion des Pinochet­
Regimes voll und ganz richtig ist. Dieses Regime ist nicht 
einfach eine andere Fo rm de r Diktatur der Bourgeoisie, 
sonde rn die terroristbche Diktatur der reilktion;iNlen Gruppe 
des Finanzkapitals. Und das b t Faschismus. 
In einer Analyse de r gegenwärt igen Situation des Lande~ 
sle llen d ie Kommunisten fest. daß sich die Tyrannei in die­
:.en vier Jahren abgenutzt hat, daß "es im Gebiilk der fa­
schistischen Junta als Ergebnis ihrer zunehmenden natio­
nalen Isolierung und de r imernationalen Verurteilung zu 
krachen beginnt". und sie füge n hinzu. daß "es falsch wäre 
zu denke n, der Fa.'.chismus würde durch eincn leicht en An ­
stoß einfach zusamm enfa llen oder unter dem Druek seine r 
e ige nen Widersprüche zusamm o.! nbrechcn. Doch es wiire 
ebenfalls fal sch zu denken. daß er Dutzende und abe r Dut­
ze nde von Jahren bestehen bleiben könnte. wie es mit dem 
franquis tischen Regime in Spanien der Fall war." 
Es gibt vie le Anzeichen. die d iese Situation bestät igen. " Die 



Ankündigung von der Aunösung der D1NA und ihre Er· 
setzung durch ein sogenanntes Infonnationszenlrum ist Be· 
standteil des Doppelspiels von Pinochet unler den gegen· 
wärtigen Umständen . Es besieht kein Zweifel, daß Pinochct 
nur eine Namensänderung vornehmen will . Doch auch dies 
ist ein Symptom der Erscheinungen. auf die wir uns be7,o· 

gcn haben." 
Das Plenum .... 'Ürdigte die Kämpfe unseres Volkes seit dem 
11. September 1973 und hob hervor. daß es Momente gibt, 
die in unserer Geschichte eine ent.scheidende Bedeutung 
erlangen können. "Es ist der Zeitpunkt ftir den Beginn einer 
neuen Etappe des Kampfes gekommen. es gibt gewisse Vor­
aussetzungen daftir, die durch die seit den e rSten Tagen un­
ternommenen Aktionen und durch die internationale Soli· 
darität geschaffen wurden. Der Kampf selbst kann und muß 
diese Voraussetzungen erweitern und neue schaffen." 
" Die Kommunistische Partei wendet sich an die Arbeiter· 
klasse, an die Bauern . Frauen. Künst ler. Intellektuellen, 
Akademiker und Wissenschaftler, an die Miuelschichten in 
Stadt und Land. IIn die nichtlllonol>olislischen Unternehmer, 
Industrie llen. Händler, Landwirte und Handwerker, an die 
Gläubigen, an die antifaschistischen oder ganz einfach nicht­
faschis tischen Angehörigen der Streitkräfte und Carabineros 
- in einem Wort an das ganze Volk - und ruft sie auf, den 
Kampf zum Stur/. der Tyrannei zu verstärken. Diesem neuen 
dunklen Abschnitt der Geschichtc Chiles muß ein Ende ge­
setzt werden. Es müssen eine neue demokratische Ordnung 
und eine neue Regierung geschaffen ..... erden, die die Frei­
heit wiederbringen. die dem Hunger und dem Elend und 
den schreck lichen moralischen Folgen ein Ende selZen, durch 
soz.iale und politische Veränderungen mit der Vorherrschaft 
der O ligarchie und des Imperialismus Sehluß machen und 
die die wirkliche Unabhängigkeit des Landes gewährleisten. 
damit diescs auf internationaler Ebene wieder geschätzt 
und geachtet wird." 
Die Kommunisten heben hen'or, daß "der Faschismus bis 
zum letzten Atemzug grausam und brutal ist". 

Der BI()(k der Unidad Popular 

Unter Bezugnahme auf die Einheit z ..... ischen Sozialisten und 
Kommunbten ..... ird im Bericht durauf hingewiesen, daß 
"diese stets eine Konstante unserer Politik war und ist. Für 
jed~ Partcimitglied ist es eine Pflicht, diese Einheit zu stär­
ken und weiter/.uentwickeln. Von dieser Einheit wird nie· 
mand ausgeschlossen, und sie ist auch nicht gegen irgcnd· 
einen fortschrittl ichen Sektor ge richtet. Die Erfahrung des 
chilenischen Volkes lehn. daß Spaltung oder Meinungsver· 
schiedenheiten zwischen Kommunistcn und Sozialisten der 
Sache des Volkes schaden . Dies ist eine alte Feststellung." 
Im Bericht an das Plenum wird ..... eiter festgestellt: "Wir 
sind der Ansicht , daß der Block der Unidad Popular ein 
Werk von historischer Bede utung für unser Volk ist. Die 
Unidad Popular hat die Probe der Niederlage bestanden. 
Die chilenische Linke hat sich nicht aufgelöst. Die Kommu· 
nistische Partei. die Sozialistische Partei, die Radikale Par· 
tei , MAPU· Partei - Arbeiter und Bauern. die ~1APU und 
die Christliche Linke repräscntieren den fortgcschrillensten 
und aufgeklärtesten politischen Sektor des chilenischen Vol­
kes. Sie sind die wahren Volksparteien. und deshalb ist ihre 
Einheit eine Garantie dafür. daß die Arbeiterklasse und 
das revolutionäre Volk in Zukunft - besser als in der Ver­
gangenheit ~ entscheidenden Einfluß auf das Schicksal der 
Nation nehmen. Sie repräsentieren die marxistischen. libe­
ralen und einen Teil der christlichen Strömungen, die tief 
mit der Geschichte und dem Leben Chiles verwur.lelt sind. 
Sie konnten nicht durch den Terror zcrstört werden. und 
sie werden es auch nicht." 

In bezug auf den Vorschlag der Kommunisten hinsichtlich 
einer antifaschistischen Front wies Corvalan darauf hin: 

,.Wenn man die Situation des Landes und seine Zukunft 
überprüft, SO kann man nur schlußfolgern, daß die Einheit 
a ller demokratischen Kräne not ..... endig ist. Diejenigen, die 
die Einheit torpedieren, haben eine große Verant ..... ortung 
vor dem Volk. Nur die Einheit aller Kräfte. die gegen die 
Diktatur sind, kann zu r erfolgreichen Lösung der Probleme 
des Landes beitragen. Dies ist präzise der Inhalt unseres Vor­
schlags hinsichtlich der antifaschistischen Front. Uns kommt 
es nicht auf Namen an. Das Etikett ist nicht wichtig. Es war 
keinesfalls unsere Absicht, ooch ..... ird es dies je sein, ein 
einfaches politischcs Bündnis mit den Führern zu bilden. 
Wir wollen mehr als das: das Verständnis des ganzen Volkes. 
\'or allem auf gesellschaft lichem Gebiet. dessen politischer 
Ausdruck von der Ent ..... icklung des Einheitsstrebens be­
stimmt sein )'oll, das "om Volk ausgeht. Um den Weg Chiles 
wiederaufnehmen zu können. ist es notwendig, daß es wie· 
der zu seiner Geschichte, zu seinen besten Traditionen zu­
rückfindet. Dafür ist der Zusammenschluß aller antifaschi· 
stischcn Kräftc . d. h. aller nichtfaschist ischen, zivilen und 
militärischen, marxistischen, weltlichen und christlichen 
Kräftc notwendig. dafür ist der Zusarnmcnschluß der Chi­
lenen erforde rl ich. 
Das heutige Chilc ist nicht das von gcstern und wird es auch 
nicht wieder ..... erden . Der Faschismus zerstörte nicht nur 
das alte demokratische Regime, noch enden seine Auswir­
kungen mit der Wirtschaftskatastrophe. in die er das Land 
gcslün:t haI. Im Laufe dieser Jahre sind auch die Mythen, 
falschen Gedanken und Vorstellungen \'emichtet worden. 
Es entstanden Grundlagen. die unlerschiedliche Strukturen 
in vielen entscheidenden Aspekten des nationalen Lebens 
notwendig machen." 
In seinem Bericht fü gte Corvalan hinzu. daß die Entschlos­
senheit im Kampf der Arbeiterkh!SSc, bei dem sie nicht nur 
ihre Interessen, sondern auch die dcr anderen "om Faschis­
mus unterdrückten Klassen und Schichten verteidigt, ein 
weiterer Faktor ist, der zur breiten Einheit beiträgt. 

Die Kommunisten unterstrichen auf ihrem Plenum. daß 
.. die \'om ersten Tag an entfaltete Aktivität der Kirche zur 
Verteidigung der Menschenrechte zweifelsohne ein sehr 
großer Beitrag zur Einheit und zum Zusammenschluß des 
chilenischen Volkes ist. Sie trug dazu bei, die Grundlagen 
für ein schöpferisches und fruchtbringendes Zusammen leben 
zu schaffen, und zwar nicht nur, was den gegenwärtigen 
Kampf gegen den Faschismus anbelangt. sondern auch die 
Zukunft." 
Zur Rolle der politischen Parteien in der 'Einheitsbcwegung 
bemerkte Luis Corvalan in seinem Bericht, daß "das Ver­
ständnis zwischen der Unidad Popular und der Christde­
mokratie die Schlüsselfrage ist. Wir und die Unidad Popular 
haben eindeutig unsere Bereitschaft zur Einheit unter Be­
weis gestelh . Die Christdemokratie muß dies auch tun. Ein 
gemeinsames Handeln ..... äre ein Faktor \'On erstrangiger und 
entscheidender Bedeutung rur die Schaffung der Einheit 
und die Entwicklung einer Masscnbe ..... egung in Richtung 
auf e ine neue Demokratie und die Zerschlagung der Dik­
tatur." 

Die Rolle der nichtfasdtislischen Armeeangehörigen 

Die Kommunistische Partei mißt der Beteiligung der anti­
faschistischen und nichtfaschistischen Armeeangehörigen 
am Kampf für die Beendigung der Pinochet-Diktatur und 
am Wiederuufbau unseres Vaterlandes eine besondere Be­
deutung bei. Nach einer objektiven EinSChätzung der Situa­
tion ist sie zur Obcrleugung gelangt, daß es in Chile, wie 
wah rscheinlich auch 'i n anderen Ländern Lateinamerikas, 
notwendig ist, daß sich die Arbeiterklasse, das Volk und die 
in den Militärkreiscn cxistierenden patriotischen Strömun­
gen verständigen. 
" Das Grundlegende ist und bleibt stets die Einheit der Ar­
beiterklasse und die des Volkes, die im Interesse des Landes 
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und des gesellschaftlichen Fortsehrins liegt. ln der Realität 
zeigt es sich, daß das Bündnis mit den demokratischen und 
patriotischen Kreisen der Streitkräfte notwendig ist." 
Wir, und besonders diejenigen, die in den Gefängnissen und 
Konzentrationslagern gewesen waren, wissen·', so fügte 
Corvalan hinzu, "daß es Soldaten, Matrosen, Aieger und 
Ouabineros gibt, d ie die faschistischen Methoden ableh· 
nen, die gegen die DlNA sind, denen das Bundnis mit den 
rechten Wirtschaftskreisen mißfällt , die das Problem der 
Verschwundenen mit großer Besorgnis sehen und die wün· 
sehen, daß die gegenwärtige Siluation des Hasses und der 
Spaltung zwischen den Olilenen ein Ende findet . 
Wenn man berücksichtigt, daß es innerhalb der Streitkrähe 
wirklich patriotische Soldaten gibt und trotz allem geben 
wird, ist die Kommunistische Partei der Ansicht, daß die 
demokratischen Kreise innerhalb der Streitkräfte in der 
Regierung - in der die von uns angestrebte breite Einheit 
zum Ausdruck kommen soll - einen Platz erhalten müssen. 
Die Kommunistische Partei wird vor allem die gegenwärtige 
Haltung der Militärs sowie die in der Vergangenheit ge· 
zeigte in Betracht ziehen und nur diejenigen zur Verant· 
wortung ziehen, die persönlich verantwortl ich für die Mas· 
saker, Erschießungen und Folterungen sind." 

"Die Einheit im Kampf gegen die Diktatur bedeutet weder 
die vollkommene Übereinstimmung der Standpunkte aller 
Kräfte hinsichtlich jedes einzelnen Aspekts der Zukunft, 
noch macht sie sie erforderlich. Die Voraussetzung besteht 
hingegen in der übereinstimmenden Haltung, daß es not· 
wendig ist, dem schändlichen Regime in Chile, dem Ver· 
brechen und der Folter als politische Waffen, der Vorherr· 
schaft einer o ligarchischen Minderheit und ibren ausländi· 
schen Verbündeten sowie den imperialistischen Monopolen 
ein Ende zu· setzen. Es geht darum, gemeinsame Anstren· 
gungen zu unternehmep, um eine Situalion zu schaffen, in 
der das Volk über seine Zukunft entscheiden kann. Das ist 
nicht möglich, solange der Faschismus weiterbesteht. " 

Die Notwendipeit tiDer ne:uen De:mokn.tie: in Chile 

"Unter den Antifaschisten", so stellen die Kommunisten 
fest, "gibt es Meinungsverschiedenheiten, und es liegt nicht 
in unserem Interesse, sie zu verbergen. Diese können jedoch 
nicht die Übereinstimmung aller Kräfte hinsichtlich der Not· 
wendigkeit verhindern, in Chile eine neue Demokratie zu 
errichten und die in der chilenischen Gesellschaft gereiften 
Ver.inderungen weiterzuentwickeln, die auf die Beseitigung 
der gesellschahlichen Grundlage des Faschismus ausgerich. 
tet sind." 
Die Kommunisten schlagen vor, daß diese Einheit auf der 
Grundlage eines Programms mit der Beteiligung aller ' anti· 
faschistischen Kräfte geschaffen werden muß. 
Das Plenum des ZK unterbreitet einige Meinungen und 
Vorschläge, die es allen an der Beendigung der Tyrannei 
interessierten Kräften zur Auswertung vorlegt. 
Die Kommunisten sagen, daß sie bei der Formulierung 
ihrer programmatischen Positionen nicht nur die Meinung 
ihrer Partei und der gesellschaftlichen Kräfte berücksich· 
tigt ~aben, die sie vertreten, sondern auch andere Kriterien, 
die sie für vernünftig halten·, und Ansichten, die reale Pro-­
bleme widerspiegeln. 
Luis Corvalan präzisierte in seinem Bericht, daß die Kom· 
munisten fest davon überzeugt sind, daß Chile den Sozialis· 
mus braucht. "Wir versuchen nicht", SO »ctonte Corvalan, 
" jemanden hinsichtlich unserer heutigen und künftigen Ab­
sichten zu täuschen. Wir wollen keine anderen Kräfte aus­
nutzen , um Zie le zu e rreichen, die heute nur in unserem 
Interesse und dem unserer Verbündeten liegen. Mit der von 
uns vorgeschlagenen Einheit wollen wir die Diktatur stür-
7,cn und sofort gemeinsam ein demokratisches und anti­
faschistisches System aufbauen, das die allgemeine Garantie 

für all diejenigen ist, die wir zum Zusammenschluß aufru· 
fen. Nur unter diesen Bedingungen kann das Volk frei über 
seine Zukunft entscheiden." 

Das Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Chiles WÜrdigte den 60. Jahrestag der Oktoberrevo· 
lution und unterstrich, daß niemand die Kommunistische 
Partei Chiles zu antisowjetischen Positionen verleiten 
könne. 
Das Plenum würdigte die Bewegllng der internationalen 
Solidarität mit dem Kampf des chilenischen Volkes und be· 
zeichnete diese als eines der bedeutendsten Ereignisse in 
der Welt von heute. 
Im letzten AbSchnitt seines Berichts hob luis Corvalan 
hervor, daß der Kampf im Innern des Landes das Entschei· 
dende ist, um die Tyrannei zu beseitigen. Diesem Kampf 
widmet unsere Partei alle Anstrengungen. "Pinochet hat 
sich etwas Unmögliches vorgenommen: Er wiJI die Kommu­
nistische Partei und alle Parteien der Unidad Popular zer· 
stören und mit dem Marxismus in Chile und jeglichem Aus· 
druck fortschrittlichen Denkens Schluß machen. Hicr wird 
e r vollkommen schei tern , daran wird er sich die Zähne aus· 
beißen." 

Die: Auflabe:n .r cbile:nischen Kommwtiste:n 

Corvalan würdigte die Paneileitung, die im Lande fortbe· 
stehen konnte - die Parteileitung unter Führung von Victor 
Diaz, der es Corvalan nicht nur zuschrieb, die Organisation 
in der Illegalität geführt und ihr regelmäßiges Funktionieren 
garantiert zu haben , sondern auch das politische Wort der 
Parte i geführt.und die generellen Linien angesichts der neuen 
Situation festgelegt zu haben .. Dei der Erfüllung jener Auf· 
gaben, so betonte Corvalan, stellten unsere Genossen ihre 
großen Fähigkeiten als sclbstlose, befahigte und entschlos· 
sene Führer unter Beweis. 
Das Plenum grüßte bewegt die Tausenden Genossen und 
Genossinnen der Parte i und des Jugendverbandcs, die Tau· 
senden namenlosen Helden, die täglich den gegen die Dik· 
tatur kämpfenden Massen die Stimme und die Zuversicht 
der Partei überbringen. 
Das Plenum unterstrich ferner die Bedeutung der Arbeit 
der Mitglieder der Partei und des Kommunistischen Jugend­
verbandes, die im Exi l leben, arbeiten, kämpfen und lernen , 
In seinem Bericht , der vom Plenum des Zentralkomitees 
e instimmig gebi ll igt wurde, brachte der Ger:eralsekretär der 
Partei, luis Corvalan, abschließend zum Ausdruck, daß "die 
Partei bezüglich der Grundfragen der chilenischen Revolu· 
tion und der Hauptproblerne der internationalen Situation 
_ einschließlich der Aspekte , um die sich die kommunisti· 
sche WeltbeweRun~ sorRt - eine klare Linie hat und feste 
Positionen bezieht. Dies sind prinzipielle Positionen, sie kön· 
nen jedoch nicht dazu führen, daß wir die Augen vor dem 
Neuen in der Welt und vor der Tatsache verschließcn,daß 
der Baum des Lebens immer grün ist und die Wege in die 
Zukunft nicht nach strengen Schemen verlaufen, sondern 
übersät mit Kurven sind, an deren Ausgang unerwartete 
Tatsachen und Erscheinungen auhauchen. Daher müssen 
im Kampf für die DurchselZung der linie der Partei die 
taktische Aexibilität und die aufmerksame Beobachtung 
der veränderten Situationen, die entstehen können, verbun· 
den werden . 
Das chilenische Volk wird diese dunklen Tage überwinden. 
Es wird die faschistische Diktatur stürzen. In diesem Kampf 
spielt und wird die Kommunist ische Partei Chiles stets eine 
entscheidende Rolle spielen . Gemeinsam mit unseren Ver· 
bündelen und allen antifaschistischen Kräften wird sie erneut 
das chilenische Volk auf den Weg zur Demokratie und zum 
Sozialismus führen." 
August 1977 

(Que lle: Horizont. Berlin, Nr, 38/ 1977) 
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Festivalbewegung 

Kommunique des Initilltivausschusses 
XI. Festival und der Jugend 

der Unidad Popular 

In Bonn fand ein erstes Treffen des Initiativausschusses 
Xl . Weltfestspiele der Jugend und Studenten der Bundesre­
publik Deutschland mit Venretem der Jugendo:rganisalio­
ncn der Unidad Popular staU, um Infonnationen über die 
Vorbereitung der Xl. Weltfestspiele 1978 in Kuba auszutau­
schen und gemeinsame Probleme zu besprechen. 

Während des Treffens wurden Fragen der Kooperation zwi­
sehen den Jugendorganisationen der Bundesrepublik und 
der chilenischen Jugend diskutiert. Unter anderem wurde die 
Bereitschaft der chilenischen Jugend hervorgehoben, mit 
ihren Folkloregruppen in der Bundesrepublik ein Lieder­
Festival durchzuführen, dessen Erlös dem Solidaritätfonds 
de r Wellfestspiele zugute kommen soll . 

Die Vertreter des Initiativausschusses sagten den 'Vertretern 
der Unidad Popular zu, ihren Mitgliedsorganisattionen zu 
empfehle n, durch entsprechende Materialien die Jugend der 
Bundesrepublik über die soziale und politische Lage der 
Jugend in Chile aufzuklären. Dies gilt auch fü r di e Absicht, 
die Reise der DelegatiOD der chilenischen Jugend nach Kuba 
materiell zu unterstützen. 
Die Vertreter der Jugendo rganisationen der Unidad Popular 
haben ihren Willen zum Ausdruck gebracht, in allem was 
zum Erfolg der XL Weltfestspiele beiträgt, mit der Jugend 
der Bundesrepublik zusammenzuarbeiten. In gleicher Weise 

Kuba 

Fritz Noll Che GuetVara 

haben die Vertreter des Initiativausschusses ihre Solidari tät 
mit der chilenischen antifaschistischen Jugend erklärt und 
ihre Absicht bekundet, über die Unidad Popular hinaus mil 
allen demo kratischen Kräften in Chile und in anderen latein­
amerikanischen Diktaturen zusammenarbeiten zu wollen. 
Die Ve rtre ter des' Initiativausschusses und der Jugendorga­
nisationen der Unidad Popular in der Bundesrepublik gaben 
ih,rer Solidarität mit den Völkern der Dritten Welt, insbe­
sondere mit den Völkern und der Jugend Lateinamerikas, 
die gegen Imperialismus und Faschismus und fü r nationale 
Unabhängigkeit und Selbstbestimmung kämpfen, Ausdruck. 
S eide Seiten wollen sich im Rahmen ihrer o rganisatorischen 
Möglichkeiten dafür einsetzen, daß die XXXII . Vollver­
sammlung der Vereinten Nationen das Militärregime Pino­
chets verurteilt und die Freiheit aller politischen Gefangenen 
und der Verschleppten fordert. 
Es wurde vereinbart, weitere Treffen dieser Art durchzu­
führen, um Info nnationen über Initiat iven zur Vorbereitung 
der XI. We Ufestspiele auszutauschen und über mögliche ge­
meinsame A ktionen zu diskutieren. 

Initiativausschuß der XI. Weltfeslspiele der 
Jugend und Studenten der 8undesrepublik Deutschland 
Jugendorganisationen der Unidad Popular in der 
Bundesrepublik Deutschland 
Bonn, den 30 . September 1977 

-
der Revolution 

Am 9. Oktober 1977 jährt sich zum zehn/eil Mal der Todes­
tag Emesto "Che" Guevaras, eines der hervorragenden Hel­
den der Sierra Maestra lmd der kubanischen Revolution, der 
zum Vorbild der an/iimperialistischen Jugend in aller Welt 
wurde. 
Fritz NoU, Mitglied des Vorstands der Freundscha[tsgesell­
schaft BRD-Kuba, zeichnet die Hauptetappen in Ches Leben 
nach. Die anschließende Rezension gibt einen Oberblick über 
die in der Bundesrepublik erschienene Che Guevara-Litera­
tur. 

Sein Name gehört de n nach Freiheit Dürs tenden, den gegen 
Ausbeutung und Unterdrückung Kämpfenden. Sein Tod 
brachte auf a llen Kontinenten neue Feinde des Imperialismus 
hervor. Für die Jugend der Welt wurde er zu einem revolutio­
nären Ideal. Emesto e he Guevara - einer der Nationalhelden 



Kubas. 
Vor zehn Jahren sagte Fidel Castro in einer Gedenkrede über 
Che: " Wir sind der Ansicht, daß sein Leben, seine Erfah­
rungen, seine Befähigung als reifer Führer, sein Prestige und 
alles, was sein Leben bedeutete, mehr, unvergleichlich mehr 
wert waren, als er vielleicht selbst glaubte." 
Und in einem Telegramm des Zentralkomitees der Kom­
munistischeri Partei de r Sowjetunion vom 17. Oktober 1967 
heißt es: "Genosse Che Guevara gab sein Leben für die große 
Sache der Befreiung der Völker von Unterdrückung und Aus­
beutung. Wir werden ihn für immer als mutigen Revolutionär, 
ars einen Menschen von hoher seelischer Reinheit und bei­
spiellosem Opfennul in unserem Gedächtnis behalten." 

Vor nunmehr zehn Jahren wurdc im Südosten Boliviens in 
der Vuro-Niederung eine revolutionäre Abteilung von Parti­
sanen von den Truppen des Barrientos-Regimes eingeschlos­
sen und fast VO llständig vernichtet. Ihr Führer wird schwer 
verwunde t gefangengenommen. In der Morgendämmerung 
des 9. Oktober 1967 landen in Higuera Hubschrauber. Hohe 
Militärs und Geheimdienstagenten betreten den Schauplatz 
des letzten Ahes im Leben von Che. So meldet der Agent 
Gonzalez seinem Vorgesetzten Major Shelton von der CIA: 
" Pappi ist in meiner Hand". 
Oberst Sein ich, Oberst Anoro, Oberst Zenteno, General 
Ovando, Konteradmiral Ugarteche und " Doktor" Gonzalez 
versuchen den Gefangenen zum Sprechen zu bringen. Ver­
gebens. Den Folterungen begegnet Che mit Schweigen. Nur 
noch e inmal öffnen sich die blutleeren Lippen, als einer der 
Offtziere ihn höhnisch fragt, woran er in den letzten Minuten 
seines Lebens denke, antworlet Che: " Ich denke an die Un­
ve rgänglichkeit dcr Revolution." 

Um 13.30 Uhr betritt der Rangerunterleutnant Mario Teran 
den Raum und feuert eine Garbe aus seiner MPi auf den 
wehrlosen und schwer verwundeten Gefangenen. Ernesto 
Che Guevara war e rmordet . Die revolutionäre Bewegung 
Lateinamerikas hatte einen ihrer fähigen Führe r verloren. 

Ober Ches Weg nach Bolivien wird noch zu sprechen sein. 
Nur soviel zunächst: Die Impe rialisten haßten ihn bis aufs 
Blut. Und die CIA war an seiner Ermordung ebenfalls be­
teiligt, wie an der Ennordung von Patrice Lumumba, an 
de r Ennordung von Martin Luther King, an der Ermo\""dung 
von Salvador Atlendc. Aber es gibt auch Kräfte, die dem 
revolutionären Weltprozeß fei ndlich gegenüberstehen, die 
den politischen Massenkampf de r Völker negieren und stall­
dessen auf Abenteure rturn setzen, Anarchisten, Trotzkisten 
und Maoisten , die versuchen, Che Guevara zu vereinnahmen, 
ihn für ihre reaktionären Ziele zu mißbrauchen. 
Che Guevaras Vennächtnis zu erfüllen, seinem Geist und sei­
nem Leben zu entsprechen, heißt für klare inlernationalisti­
sche Positionen eint reten, heißt ein klassenmäßiges Verhält­
nis zur Sowjetunion und zu den anderen sozialistischen Staa­
ten einnehmen, he ißt den revolutionären Weltprozeß im 
Geiste des ant iimperialistischen Befreiungskampfes auf öko­
nomischem und politischem Gebiet vorantreiben. Che ist kein 
Kronzeuge für Bourgeoisie-Söhnchen, die verächtlich auf die 
Arbeiterklasse herabblicken und den realen Sozialismus 
bekämpfen , Che ist ein Beispiel dafür, wie ein Intellektuel­
ler zu einem Revolutionär wird, mit grenzenloser Liebe für 
die Ausgebeuteten , mit hoher moralischer Standhaftigkeit, 
mit tief verwurzeltem Internationalismus, mit der Fähigkeit 
und der Bereitschaft immer wieder hinzuzule rnen und gewiß 
auch mit dem Recht, Fehler zu machen. 

Jugend und Eniehung 

Am 14. Juni 1928 wird Ernesto Guevara in Rosario, Argen­
tinien, als erstes Kind wohlhabender Ellern' geboren. Insbe­
sondere die Mutter, Celia de la Serna, trotz aristokratischer 

Fidel Cas/ra (I.) und Che Guevarn 

Herkunft ist von tiefer demokratischer Gesinnung. In ihrer 
Jugend hat sie für das Wahlrecht der Frauen in Argentinien 
gekämpft. Sie wide rsetzt sich allen Konventionen und führt 
e in weltoffenes Haus. Ke in Wunder, daß der junge Ernesto 
schon in früher Jugend mit revolutionär-demokratischem und 
marxistischem Gedankengut in Berührung komm!. Nach dem 
Besuch des Dean-Funes-College in Cordoba studiert er an 
der Medizinischen Fakultät der Universitäl"in Buenos Aires. 
Er träumt davon, e in Forscher zu werden, in der Medizin 
Großes zu le isten. 

ehe wird Re,.olutionär 

Doch schon den Studenten zieht es hinaus, er möchte seinen 
Kontinent kennenle rnen. So tritt er vom Februar 1951 bis 
zum August 1952 e ine gemeinsame Reise mit Alberto Gra­
nados durch Chile, Peru, Kolumbien und Venezuela an. Er 
nimmt jede Arbeit an, studie rt die soziale und politische 
Lage der Menschen auf dem lateinamerikanischen Konti­
nent. Und ihm wird klar, daß medizinische Wissenschaft 
a llein den Indios, den Bauern, den Arbeitern in den Kupfer­
minen wird nicht helfen können. Rechtlosigkeit ist weder 
durch Wohltätigkeit noch durch Medikame~te abzUSChaffen .. 
Che sagt später über diese Zeit: " Ich habe gesehen, wie ein 
Kind nicht behandelt werden konnte, weil kein Geld da war, 
wie die Menschen infolge des ständigen Hungers unq de r ewi­
gen Leiden auf einen Zustand absinken, in dem für einen 
Vater der Tod seines Kindes ein unerheblicher Zwischen­
fall ist. Und da begriff ich, daß es Dinge gibt, die mir fast 
genauso wichtig erschienen, wie ein berühmter Forscher zu 
werden und einen wesentlichen Beitrag zur medizinischen 
Wissenschaft zu leisten, nämlich: diesen Menschen zu helfen ." 
Für Che stand schon damals fest: Sobald sich auf diesem 
Kontinent eine revolutionäre Bewegung erhebt, er wird dabei 
sein. 

Nach A rgentinien zurückgekehrt, vollendet er sein Studium, 
legt sein Diplom ab und wird im März 1953 Facharzt für 
Chirurgie und Dermatologie. Seiner Einberufung zur Annee 
entgeht er durch e in Eisbad, das einen starken Anfall seines 
angeborenen Asthmas auslöst. Er wird dienstuntauglich ge­
schrieben. "Alles, nur nicht Gorilla werden", meint der junge 
Arzt. Was jetzt tun? Als Arzt in der Heimat niederlassen, 
den vorgezeichneten bürgerlichen Weg gehen? Das Angebot 
aus Caracas annehmen, wo ihm als Assistenzarzt ein Monats­
gehalt von 800 US-DoJlar geboten wird? Che entscheidet 
sich für einen anderen Weg. 
Der Vierundzwanzigjährige mit dem Diplom eines Haut­
arztes in der Tasche verläßt seine Heimat wjeder und begibt 
sich auf d ie zweite große Reise durch den Kontinent. Nach 
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Bolivien, Peru, Ekuador, Kolumbien, Panama, Kostarika, EI 
Salvador und Guatemala. Zwei Stationen werden für e he be­
stimmend . 1953 ist er in Bolivien. Das Land mit ungeheu­
ren Schätzen, E rdöl, Zinn, Gold - in der Hand ausländischer 
Monopole - und das Land mit ungeheurer Annut, mit der 
höchsten Kindersterblichkeit in der Welt. mit dem grenzen­
losen Elend der Indianer. 1952 hatte hier die 179. Revolu­
tion stattgefunden. Zum Un!erschied der 178 vorausgegan­
genen hatten Bergleute , Landarbei ter an ihr teilgenommen. 
An die Macht war die Nationalrevolutionäre Bewegung des 
Paz Estenssoro gekommen. Erste Schritte ließen das Land 
auf de n Weg des Fortschritts vorrücken. Zinngrubcn wurdcn 
national isiert , eine Agrarreform wurde begonnen, Milizen aus 
Bauern und Bergleuten aufgestellt. Doch bei allen Fortschrit ­
ten strebten die Führer der bolivianischen Revolution nicht 
nach einer Ve rtiefung der Umwälzung, sondern sie bremsten , 
unterwarfen sich den EntSCheidungen aus Washington, es 
waren bürgerliche Po litiker, die auf ihren persönlichen Vor­
teil bedacht waren , viele von ihnen waren in Spekulationen 
verwickelt. Doch das Schlimmste - für die Indiancr hatte 
sich nichts geändert, sie standen nach wic vor außcrhalb dcr 
Gesellschaft. ehe war zutiefst enttäuscht. Zweifellos halle 
sich in diesem Jahr bei ihm der Gedanke gefestigt. eines 
Tages in dieses Land zurückzukehren. 

E r verließt Bolivie n und ging nach Guatemala. Hier war zu 
der Zeit Präsiden! Jaeobo Arbcnz Guzman an der Macht. der 
es gewagt hatte, einen Teil der Ländereien des Grünen 
Ungehe ue rs, so wird die Uni ted Fruit Company (heute: 
United Brands) in Lateinamerika genannt. zu nationalisieren. 
Eine Agrarrefonn enteignet 554 000 ha Lat ifundien, darunter 
160000 ha der Uni ted Fruit Company. Pe r Gesetz werden 
d ie Löhne der Landarbeiter verdoppelt. 

Wie ehe werden viele Revolutionäre von Guatemala ange­
zogen. Er trifft hier auf kubanische Emigranten, unter ihnen 
Antonio Lopez Femandez, Mario Dalmau und Dario Lopez; 
sie werden späte r gemeinsam mit der Granma von Mexiko 
nach Kuba übersetze n. Doch was die late inamerikanischen 
Revolutionäre mit Hoffnung erfüllt , versetzt Washington. das 
Pentagon und die ClA in Panik. US-Präsident Eiscnhower 
und John Foster Dulles, selbst Aktionär der United Fruit . 
beschließen: Präsident Arbenz muß gestü rL.t werden! In der 
US-Presse tauchen Schlagzeilen auf wie : Kommunistische Re­
gierung Arbenz - Das karibische Meer. ein kommunistisches 
Gewässer - Die USA können nicht dulden, daß zwischen 
Texas und dem Panama kanal eine Sowjetrepublik entsteht. 
Es wird bt:hauptet, die Regierung Guatemalas beziehe ihr 
Gehalt " aus Moskau". Was stimmt wirklich? 
Die Regierung Arbenz wurde von einem Berufsoffizier ge­
führt , sie war dureh frei e Wahlen an die Macht gekommen 
und wurde von den bürgerlich-demokratischen Parteien ge­
trage n. Auch die jungc Kommunistische Partei Guatemalas 
(sie war erst 1949 gegründet worden und besaß wie die Boli­
viens, 1950 gegründet. noch we nig Einfluß) unterstützte Ar­
benz. 

Die Kampagne der USA gegen die bürgerliche Regierung 
Arbenz wurde d urch. zah llose Agenten und Diversanten 
unterstützt. Am 17. Juni 1954 drangen USA-Söldner von 
Ho nduras kommend in Guatemala ein. Sie besetzten Dörfer 
und Städte, begannen mit Erschießungen von Arbenzanhän­
gern, die Hauptstadt des Landes wurde ~us der Luft bombar­
diert. Das Volk Guatemalas verlangte bcwarrnet zu werden. 
A rbenz lehnte das ab und g"b zögernd seinen Truppen den 
Befehl, gegen die Söldner vorzugehen. Die Annee bereitete 
de n E indringlingen eine Niederlage. Die Bestürzung in 
Washington war groß. Da hafte ein Zwerg es gewagt, den 
USA zu trotzen , die Bananenrepublik fordert e die United 
Fruit heraus. Jetzt wurden die CIA-Positionen in der guate­
maltekischen Armee abgerufen . Die Agenten im hohen Offi­
zierskorps. Und was die Söldneraggression nicht fert ig ge­
bracht halte, geschah am 27. Juni 1954: Arbenz wurde durch 
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einen von der ClA inslenierten Militärputsch gestürL.1. Eine 
zweite Hoffnung Lateinamerikas war zerstört. Wieder hatte 
es sich gerächt, daß bürgerlich-demokratische Poli tiker nicht 
auf das Volk gesetzt haften. 

Che, der in diesen Tagen zum bewaffneten Kampf für Ar­
benz aufgerufen halte und de r von Stund an im Visie r der 
CIA war und bis zu seinem Tode blieb, erkannte: der Weg 
zur Befreiung Latcinamerikas fü hrt allein über die soziale 
Revolution . Die Monopole, Banken und Trusts der USA 
haben die wichtigsten Reichtümer der Länder Lateiname rikas 
in ihren Händen. Pentagon, CIA und das Außenministerium 
der USA machen die Einmi~chung in das politiSChe Leben 
der Länder Lateinamerikas zur Nonn ihres Handeins. Jeder 
Rcformversuch wird von Washington mit wirtschaftlichen 
Sanktionen. mit bewaffneten Inte rventionen erstickt. Gleich­
zeitig macht sich der US-Imperial ismus nationale Politiker 
"gefügig". Auf Befch! Washingtons werden Politiker ermor­
det, die sich für unabhängige Positionen einsetzen. So Guite­
ras in Kuba und Gaiten in Kolumbien. In Venezuela wird der 
demokrati~he Präsident Gallegos gcstürt.:t. In Chile wird 
Go nzalez Videla gezähmt. Die Blutspur des US- Imperialis­
mus wird sich später weiter durch den Kon tinent zichen. Von 
der Schweincbucht bis nach Chile. 

Die Bewegung des 26. Juli 

E rnesto e he Gucvara geht am 21. September 1954 nach 
Mexiko. Nach einigen Mühen gelingt es ihm als Arzt im lnsti· 
tut für Kardiologie angestellt zu werden. Seine Gefährtin 
Hilda - sie halle ihn schon in Guatemala begleitet - trifft 
ebenfalls in Mexiko ein. Sie heiraten. Eine Tochter, Hildita, 
wird geboren. e he e rzählt darüber: "Als meine TllChter in 
Mexiko d ty geboren wurde, hätten wir sie als Peruanerin 
- nach der Mutter - oder auch als Argentinierin - nach dem 
Vater - eintragen lassen können. Dennoch beschlossen mei­
ne Frau und ich, Hildita ·als Mexikanerin eintragen zu las­
sen - als Zeichen de r Dankbarkeit gegenüber einem Vo lk, 
das uns in der bitteren Stunde der Niederlage und dcr Ver­
treibung Zuflucht gewährt hatte." 

E ines Tages, im Juni 1955, erscheinen im Krankenhaus zwei 
Kubaner und werden in der Aufnahme von Emesto Gue­
vara empfangen. Che erkennt in einem seinen Kampfge­
fährten aus Guatemala Antonio Lopez Fernandez. Man er­
zählt ihm von dem Stunn auf die Moncada-Kascrne. von 
den neuen Plänen der kubanischen Genossen, ob er mit Raul 
und Fidel Castro bekannt werden wolle. Und ob er will. Ober 
die e rste Begegnung mit Fidel Castro erzählt Che später: 
"Ich unterhie lt mich die ganze Nacht mit Fidel. Am Morgen 
war ich dann als Arzt in die künftige Expedition aufgenom­
men. Nach meinen Erlebnissen au f den Reisen durch Latein­
amerika und nach dem Finale in Guatemala bedurfte es im 
Grunde genommen nur noch eines Anstoßes. um mich zur 
Teilnahme an einer Revolution gegen jeden beliebigen Ty­
rannen zu bewegen. Zudem machte Fidel auf mich den Ein­
druck eines außergewöhnlichen Menschen, der fäh ig war, 
die kompliziertesten Probleme zu lösen. Er war von einem 
tiefen Glauben durchdrungen, war überzeugt, daß er, wenn 
e r nach Kuba aufbricht, es erreichen wird, wenn er es er­
re icht hat . den Kampf beginnt, und daß er kämpfend siegen 
wird," 

Eine Periode angestrengter Arbeit erfaßt alle Teilnehmer 
de r revolutionären Expedition Caslros. Vorbereitungen sind 
zu treffen. E in Schiff ist zu beschaffen. Man braucht Geld. 
Schließlich ist es soweit. Am 25. November 1956 zwei Uhr 
nachts. In Tuxpan geht die Abteilung an Bord. Die Granma, 
eine Jacht fü r 12 Personen, nimmt 82 Mann an Bord, Aus­
TÜstungsgegenstände, Waffen. Mu nition. Das Schiff ist total 
überladen . Es regnet. Die See ist bewegt. Gischt spritzt am 
Kai. Fidel Castro gibt das Kommando: "Taue los und Motor 
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anwe rfen". Mit gelöschten Lichtern tuckert die Granma aus 
dem Hafen. Kurs Kuba . Die Männer an Bord singen das Lied 
der Bewegung des 26. Juli. Dann wird d ie Nationalhymne 
angestimmt. Es gibt kein Zurück, nur ein Vorwärts. Patria 
o mue rte. Vaterland oder Tod. 

Die Geschichte des revolutionären Befreiungskampfes der 
Genossen um Castro auf Kuba ist bekannt. Jenes Kampfes, 
de r mit 12 Mann in de r Sierra Mastra begann und der mit 
dem Einmarsch der 80000 am 2. Januar 1959 in H avanna 
siegre ich endete. In diesem Kampf stieg Che zum Comman­
dante auf, dem höchsten Dienstgrad der revolutionären 
Armee. Er hatte als mutiger Soldat, als kluger Taktiker, als 
unermüdlich Lernender seinen Mann gestanden. Er wurde 
zweimal ve rwundet. 
Und e he wußte, d iesmal ist er Te ilnehmer einer latei.nameri­
kanische n Revolution, d ie nicht in Halbheiten stecken bleibt, 
die nicht das Volk ausschließt. die nicht neue Privile;gien für 
einige wenige bringen wird. Das neue Kuba wird zum Symbol 
des ganzen Kontine nts werden. Ein Sieg des Volkc.s gegen 
den verhaßten US- Imperialismus. Aus dem humanisti.schen 
Moralist ist der Kommunist geworden. 

Kommunist und Staatsmann 

Die neue revolutionäre Regierung Kubas ernennt Che noch 
im Jahr des Sieges zum Leiter der Industrieabteilung des 
Nationalinstituts für die Agrarreform (INRA) und übe rträgt 
ihm die Le itung der Nationalbank Kubas. Zugleich wird. Che 
im Auftrage de r Regierung auf e ine Reise nach Afrik;a, Asien 
und Europa geschickt, um die außenpolitische Isolierung der 
jungen revolutionären Macht zu überwinden. Es geht um den 
Aufbau einer ncuen Gesellschaftsordnung, um ~) I i tische 

Ö konor,lie, um die Schaffung dc r Grundlagen des Sozialis­
mus auf Kuba. Che, selbst Lernender, sich in die Lehrbücher 
der politischen Ökonomie Vertiefender, wird zum lnitiator 
sozial istischer Wettbewerbe. Er wirft sich mit dem gleichen 
Elan in d ie neuen, we itaus komplizierteren Aufgaben, wie 
er einst in den Bergen mit de r Waffe in der Hand käm'pfte. 
1960 re ist er uls Leiter eine r kubanischen Wi rtschaftsk:ommis~ 

sion in d ie Sowjetunion. Zutiefst bewegt und vom Wissen der 
weltgeschicht lichen Ro lle der Sowjetunion durchdrun.gen sagt 
e r: "Wir werden nicht müde, tausendmal zu sagen, ddß wir 
von dem Augenblick an, als wi r sowjClischen'Boden betraten , 
spürten: Die Sowjetunion ist die Heimat des Sozialismus auf 
de r Erde." 
Che be re ist die CSSR,' die DDR, die Korean ische Volksde­
mokratische Republik und China. Zurückgekehrt . wird ihm 
d ie Eme nnung zum Minister für Industrie überreicht und die 
Leitung des Zcntralrates für Planung übertragen. Im April 
1961 überfallen von der CtA ausgebildete und bezahlte 

Söldne r Kuba, und landen in der Playa Giron. Die Truppen 
des revol utionären Kuba, die die Aggressoren vernichtend 
schlagen, werden von Che.gefüh rt. Che beschreibt mehrfach 
wie ihm und anderen jungen Revolutionären auch Fehler in 
der Einschätzung de r Lage, insbesondere auf dem ungemein 
komplizierten Gebiet der ökonomischen Grundlagen der 
neuen Gese llschaft unterliefen. So vertritt e r 1964 in einem 
Artikel den Standpunkt, daß insbesondere moralische An­
reize zur Erhöhung der Arbeitsproduktivität, zur Hebung 
des Bewußtseins de r Werktät igen führen. Zugleich aber sagt 
er, daß d ies seine subjektive Meinung sei, die man entschlos­
sen revid ie ren müsse, wenn sie sich als falsch e rweisen soll te. 

Auf dem I. Parteitag der Kommunistischen Partei Kubas 
sagte Genosse Fide l Castro zu dieser Phase: " Aber die kuba­
nische Revolution verstand es nicht von Anfang an, die rei­
che n Erfahrungen auf dem Gebiet des Aufbaus des Sozialis­
mus zu nutzen, die andere Völker gesammelt hatten, die viel 
eher als wir diesen Weg begannen. Wenn wir bescheidener 
gewesen wären und uns nicht selbst überschätzt hätten, wenn 
wir fah ig gewesen wären zu begreifen, daß die revolutionäre 
Theorie in unserem Lande unge nügend entwickelt war und 
daß uns wirklich tiefgründige Ökonomen und Wissenschaft­
le r des Marxismus gefehlt haben, um wirkliche bedeutende 
Beiträge zur Theorie und Praxis des Aufbaus zu entwickeln, 
hAtten wir eher ve rsucht , mit angemessener Bescheidenheit 
auS jenen Quellen all das zu lernen, was unter den konkreten 
Bedingungen unseres Landes realisiert werden kann." 

Auf de r UNO-Vollversammlung im Dezember 1964 vertritt 
Che seine sozialistische Wahlheimat Kuba. In seiner Rede 
versichert er mit aller Leidenschaft die Entschlossenheit 
der kubanischen Re volution, alle Schwie rigkeiten und Hin· 
dernisse beim sozialistischen Aufbau mit Hilfe der Sowjet. 
union und der anderen sozialistischen Staaten zu überwinden. 
Z ugleich aber wird er immer stärker von dem Gedanken 
beherrscht, erneut an ei nem anderen Abschnitt des antiimpe­
rialistischen Kampfes in Lateinamerika als Revolutionär zu 
wirken. Che ist von dem Traum einer kontinentalen Erhe­
bung der lateinamerikanischen Völker erfüll t. Noch einmal 
führen ihn Reisen nach Europa, Asien und Afrika. Zum 
zwe iten Mal nimmt er am 7. November 1964 in Moskau an 
de n Feierlichkeiten zum Jahrestag der Oktoberrevolution teil. 

Dann im April 1965 gibt er alle Funktionen an die kubani­
sehe Regierung zurück und schreibt in seinem Abschiedsbrief 
an Fidel Castro: " Rechtlich verbindet mich, nichts mehr mit 
Kuba, es sind nur noch Bindungen anderer Art, von denen 
man sich nicht lossagen kann ... Ich nehme mit mir auf die 
neuen Schlachtfelder den Glauben, den Du mir einge nößt 
hast, den revolutionären Geist meines Volkes, das Gefühl , 
daß ich meine erhabenste Pflicht erfülle , den Imperialismus 
überall zu bekämpfen, wo er existiert ... " 
Che ging nach Bolivien. Doch seine Hoffnungen soll ten sich 
ni~ht , konnten sich nicht e rfüllen. Trotz der ausgeprägten 
objektiven Faktoren für einen antiimperialistisch-dempkra­
tisch-revolut ionären Kampf gegen das Barrientos-Regime 
fehlten vie le jener Fakto ren, die der kubanischen Revolu­
tion d ienlich waren, fehlte es vo r allem am subjektiven Fak­
to r für ei ne bolivianische Revolution, Das bekannte boliviani· 
sehe Tagebuch von Che hält diesen Kampf in allen Phasen 
fest. Es ist ein Zeugnis des flammenden Willens, der nie ver­
siegenden Hoffnung und es ist zugleich ein Erkennen und 
Bekennen eigene r FehleinSChätzungen. Dieses Tagebuch hat 
die Züge e iner antiken Tragödie, denn es beschreibt den 
heroisch-verzweife lten Kampf gegen eine riesige übermacht. 

De r Tod Che G uearas brachte in allen Ländern Tausende und 
Abertausende neuer Feinde des Imperialismus hervo r. Der 
revo lutionäre Pro~eß in Lateinamerika entwickelt sich weiter. 
Und die Völker Lateinamerikas werden siegen, weil solche 
nammenden Revolutionäre wie Che ihr den Weg ebneten 
und für die unvergängliche Sache der Revolution kämpften. 

29 



Rezensionen 
Literatur über und von ehe 6uevara 

Das Leben von Emesto Che Guevara haI den Biographen genügend 
Stoff zur Auseinandersetzung und Forschung überlassen. 
Die Auloren, die sich von einem bürgerlichen Slandp~nkt aus mit 
dem Leben Ches befassen, reizt jedoch offensichtlich nicht so sehr der 
politische und soziale Hintergrund ulleinamerikas, der Persönlich­
keiten wie die C'hes hervorbrachte. FUT sie bleibt das "Phänomen 
Che Guevara" letztendlich ein Mythos, eine IUlgische figur. So 

E __ Mir, ~ G.cv .... Rowobll böcMtoaoptplliftll 207, Rein­
bck bei. HuaIMlrl; 1973, 151 S" !,80 DM 

Da der Autor sich nicht die Mühe macht, die sozialpolitischen Ver­
hältnisse in Lateinamerika als Grundlage der Pet'SÖnlicl\lteitsenlwick­
lung Oie Guevaras mit in Berracht zu ziehen, bleibt fül' ihn nur der 
familiäre Rahmen als bestimmendes Moment übrig. Ihm widmet er 
sich mit einer Akribie, die ihn wesentliche Fakten ve:rgessen läßt. 
Politische Auffassungen, die DIe nach dem Sieg der Revolution in 
Kuba an leitender Stelle vertreten hat , projiziert er in p>sychologisti­
scher Manier in die Kindheit hinein : "Finan:tiel1e Probleme lösten 
manchmal schwere häusliche Auseinandersettungen aus, die ver­
mutlich mi tgewirkt haben, daß Che später ein erbitte,rter Gegner 
des Geldes wurde." (5. 13) In ähnlicher Weise widmet der Autor der 
Frage des Verhältnisses zwischen Fidel Castro und ehe Guevara brei· 
ten Raum. Daß Fidel Castro nicht alle ökonomischeIlI und politi­
schen Positionen Oles geteil t hat, führt May auf persötl liche Diffe­
renzen zurück: • .Die ungewöhnliche Popularität Ches ~ei den alten 
Kämpfern in de r Sierra erweckte Castros Eifersucht." (5. 81) Diese 
reine Mutmaßung des Auto\"S muß jedem Leser (nlll" eine Seite wei· 
ter) - im Abschiedsbrief an Fidel und das kubanische Volk - sofort 
ins Auge stechen. Hier heißt es: " Mein einziger Fehler war, daß ich 
Dir (Fidel, d . Ven.) von deo e\"Sten Momenten in der Si,~rra an nicht 
noch mehr vertraut und daß ich Deine Qualitäten als Führer und 
Revolutionär nicht schnell genug ve\"Standen habe." (S. 1~2) 
Für den Tod Ole Guevaras und das Scheitern der Guerille ros in 
Bolivien macht May nicht Ches falsche Einschätzung du objektiven 
u nd subjektiven Situation verantwortlich. Stattdessen !;oll Ole das 
"Opfer eines weitgespannten Komplotts" (S. 114) geworden sein, wo­
bei es die Aufgabe Moskaus und Kubas gewesen sei, diese "Aktio­
nen zu behindern oder zu vereiteln" (ebenda). 

Empfehlenswerter dagegen ist das 1973 mit dem Deutschen Jugend· 
buchpreis ausgezeichnete Buch von 

Fnderik HetmaDll, .. Im lulbe sieben Leben". Die CdKhkhte des 
Emesto G ue" .... gmannt CIIe, Rowolilt roCfudu 137, Relnbek bei 
Jbmbarg 1977,2185., 4,80 DM 

In drei Handlungo;ebenen schildert der Autor ausführlid das Leben 
Che G uevaras. Diese drei Ebenen: a) Dles Gefangennahme und 
Ennordung, b) CIIes L::bensweg und c) wirtschaftliche, soziale· und 
politische Infonnationen über Lateinamerika erhöhen nicht nur die 
Spannung des Buches, sondern machen es auch infomlativ. AlJer­
dinp ist das Buch durch <!ie übertriebene Verwendung von Fremd­
worten als Jugendbuch weniger geeignet. 
Zwar scheint der Autor um abgesicherte. wissenschaftliche Aussagen 
bemüht zu sein, jedoch verf8.llt auch er in zum Teil lächerli<::h wir· 
kende Aussagen, wenn er z. B. in Ches Asthma die Ursache seines 
"zc\"Störerischen und selbstze\"Störerischen Verhaltens·· (5. 11) sieht . 
Im übrigen spekuliert F. Heunann ebenso in uneffektiver Weise über 
die Hintergründe und Umstände, die zur Niederlegung "Seiner Ämter 
und Ches Einsatz in Bolivien gefühM haben. Daß er sdne eigenen 
Möglichkeiten in Kuba für erschöpft gehalten hat und daher mit 
Unterstützung der kubanischen Regierung die Akti9'l in Bolivien 
aufnahm (dies geht aus seinem Abschiedsbrief hervor), will Het­
mann für nicht ausreichend befinden und gewinnen in sdnen über­
legungen nur geringe Bedeutung. 

Positiv hebt sich gegen diese beiden Bücher der Band des sowjeti­
schen Autors 

losef Lawrezlr.i, Emesto Oe Gue" ..... Vertag MarDltische Blätter, 
FI'IIIlIdwt/M. 1975, 492 S., 13,80 DM 

ab. Hier wird deutlich. was eine ausführliche Auswenung aller zur 
Verfügung stehenden Quellen und Dokumente leisten kann. Die 
sehr lebendige Schilderung macht dieses Buch zu einer spannenden 
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Lektüre - gerade: auch für die Leser, die sich mit den Problemen 
Lateinamerikas noch nicht umfassend beschäftigt haben. Allerdings 
wäre: es wünschenswert gewesen, der Autor hätte sich eingehender 
mit Ches Revolutions- und Winschaftstheorie auseinandergeselZt. 
Denn gerade für einen marxistischen Autor hätte dies ein Beitrag 
zur Klärung der Diskussion um Che Guevaras Grundpositionen 
sein können, die in den westlichen Ländern Ende der 60er Jahre 
eine große Rolle in der Auseinandersetzung der Linken gespielt 
haben. Dcnnoch liegt damit die genaueste und informativste Bio­
graphie über OIe Gucvara vor. 
Bedeutendere und aufschlußreichere Quellen über das Leben Ernesto 
Che Guevaras sowie seine theoretischen Positionen sind jedoch 
seine eigenen Schriften, Tagebücher. Reden .und Aufsätze. Die e\"Ste 
zu nennende Quelle ist das Kubanische Tagebuch 

Emesto Che GuevlU"ll; Auheidmungen .11$ dem Ir.at.nisc:hen Be­
freiungskrieg 1956-1959, Rowoh.lt VeTÜl. Reinbek bei Ibmburg 
1969, 207 S. (z. Z. vergriHen), 

das Ende 1956 mit den Vorberei tungen für die überfahn der 82 
Revolutionäre nach Kuba beginnt und mit dem SieG der Revolu­
tion am I. Januar 1959 endet. 
Che Guevara hat diese "persönlichen Erinnerungen ... an die An­
griffe, Schlachten und Gefechte'" (S. 23) niedergeschrieben, um die 
" Geschichte unserer (d. h. der kubanischen, d. Vtrf.) Revolut ion· ' 
festtuhalten, damit sie nicht " in die Vergangenheit versinken'· 
(ebenda). Der besondere Wert dieser nachträglich verfaßten Auf­
zeichnungen liegt darin, daß sie eine zusammenhängtnde. detail­
lierte und äußerst spannende Da\"Stellung der kubanischen Revolu­
tion, ihrer Führer, der Moral der Guerillaarmee wie auch der allge· 
meinen politischen Lage in Kuba zu jener Zeit abgeben. Von Inter­
esse ist zudem die den Aufzeichnungen vorangestellte Rede Fidel 
Castros vom 18. Oktober 1967, die er zum Gedenken an Che auf 
dem Platz der Revolution in Havanna hiel t. 

Ober OIe Guevaras Aufenthalt und Kampf in Bolivien liegt vor: 

Emesco Che Guevllra, 8ol.il'ilmiKhes TageblKh. Verlag Trikonl, 
.... tueU 5, Milndlen 1968, 206 S., 5.80 DM 

Diese detaillierten, peinlich genauen Tagesbucheintragungen Che 
Guevaras wurden im Gegensatz zu den kubanischen Aufzeichnungen 
Tag für Tag vorgenommen und setzen mit der Ankunft Ches in Boli· 
vien (am 7. November 1966) ein ; sie enden am 7. Oktober 1967, 
zwei Tage vor seinem Tod. 
Die Aufzeichnungen dienten Che Guevara als Arbeitsunterlage, für 
die Beurteilung der Lage - vor allem der militädschen -, der Ge· 
schehnisse sowie seiner Mitkämpfer. Daher gibt das Tagebuch wenig 
Kenntnis über die Situation und Vorgänge in Lateinamerika unO. im 
besonderen in Bolivien wie es auch zur theoretischen Konzeption 
der Guerilla wenig Aufschluß vermittelt. Jedoch gibt es, wie Fidel 
Castro in seiner für die Herausgabe des Bolivianiscl\en Tagebuches 
verfaßten Einleitung hervorhebt, die "lebensnahe Da\"SteJlung einer 
außergewöhnlichen Persönlichkeit"· (S. 11). 

Von ganz anderer Art sind drei weitere in der Bundesrepublik e~­
schie.nene Bücher mit Aufsätzen und Reden Che Guevaras: 

Emesto Che Guel'llnl, Brandstiftung oder Neuer Friede"? Reden llItd 
Aufsitze. Rowoh.lt Vertag U54, Rembek bei Ham:bcuJ 1969, 187 S., 
2,20 DM 

limesto Che Guev .... Ökonomie u.nd neue:s Bewa8tsein, Vertag 
Klaus Wagenbach, RotbltCh 8, Bertln 1969. 156 S., 5.so DM 

Emeslo CIIe Guel'llr1ll, Guerilll-Tbeorie und M~lhode, Verbg Klaus 
Wqenbach, Rotbum 9, Bertia 1968, 158 S., 5,50 DM 

Alle .drei Bücher enthalten Aufsätze und Reden Che Guevaras aus 
den Jahren 1960 bis 1964 - das heißt aus der Zeit, als Ole in Kuba 
als Minister, Diplomat etc. tätig war und in der er seine theoreti­
schen Konzeptionen insbesondere zu den beiden zentralen Kom­
pleiten der Wirtschaftspolitik und des Stellenwerts des Guerilla· 
kampfes entwickelte. Diese Schriften sind daher für das Kennen­
lernen der theoretischen Posi tionen Che Guevaras und ihrer ver­
schiedent lichen Differen:ten zu marxistisch· leninistischen Auffassun · 
gen notwendig. G. BröaDer/B. PftBr: 



Kurzinformation 
Paraguay 
Systematische Indianerverfotgungen in eigens dafür eingeri<:hteten 
militärischen Sperrgebielen - an ihnen isr laut Time V()ffi 26. 9. 1977 
auch das Mitglied der Vereinigung ehemaliger hoher Nazis • .Die 
Spinl'le", der ehemalige KZ-Am von Auschwitt, Mengde, beleiligt 
- die Versklavung von Indianern zu Zwangsarbeit und das Verschwin· 
denlasscn von Opposi tionellen sowie die Inhaftierung von Patrio­
ten in Konzenlralionslagern sind für die UnterdrOckulIgspolitik in 
Paraguay heute typisch. 
Allein in dem KZ Emboscada, das nacl1 de r Verhaftungswelle An­
rang 1975 (vgl. AlB 5/ 1971) nahe Asuncion eingerichtet wurde. 
sind über SOO Per~men unter unmensdilicllen Bedingungen zusam­
mengepfercht , Unter ihnen befinden sich neben 70jährigen Frauen 
auch Kinder, die oftmals als Geiseln für gesuchte Familienangehö­
rige inhaftiert werden. 
Bei einem Aufenthalt in der Bundesrepublik wies die Frau des Sekre­
lä~ der Paraguayischen Kommunistischen Partei, Miguel Angel Soler, 
darauf hin, daß ihr Mann nun schon seit dem 30. 11. 1975 versdr ..... un­
den sei. Der bekannte Rechtsanwalt und Mitgriinder der ersten Men­
schenrechtskommiuion Paraguays war schon vor seinem Verschwin­
den wiederholt verhaftet worden und in Sonderstrafanstalten körper­
lichen Qualen ausgesetzt . 

Kolumbien 
Der erste allgemeine Generalstreik in Kolumbien V'OfIl 14. Septem· 
ber d. J., bei dem Militär. bewaffnete PoLizeikräfte und paramili­
tärische Unlemehmenruppen gegen die Arbeiter eingcsctxl wurden, 
fordene 26 Todesopfer. 4000 Personen wurden verhaftei und unter 
dem schon zur Gewohnheit gewordenen Ausnahme- und Kriegsrechi 
pauschal zu je 280 Tagen Haft veruneilt. Darüber hinaus droben 
einigen Geweritschaftsfunktionären Mililärgerichtsvcrfahre,,~ Die 
AktKnien zeigten das Ausmaß der wachsenden Empörung über die 
zunehmende Militarisierung in Kolumbien und die Wirtschafts· 
politik de r Regierung, die bei einer Inflationsra te von allein 26.3 % 
im ersten Halbjahr 1977 die Lasten der gcgcnwänigen Krise auf die 
Lohnabhängigen abzuwälzen beabsichtigt. 
Als organisiener Ausdruck einer brei ten Massenbcwegung bewies 
der Streik zugleich die reale Möglichkeit koordinierter und einhei t­
licher Aktionen der vie r bedeutendsten kolumbianischen Gcwerk­
schaftszentralen. Diese erste gemeinsame Kampfatlion seit 30 Jah­
ren schuf auch neue Voraussetzungen, die Zersplitterung der fort ­
schrittlichen oppositionellen Kräfte zu beenden, eine politische Alter­
native zum bestehenden System und dem Regime des Präsidenten 
Alfonso L6pez Michelsen zu schaffen. Aufgrund dieser Situation 
kö nnte auch der 1957 zwischen der KOr1SCl"V1IItiven und der I..ibel1l­
len Parte'i geschkJsse"e Pakt, "WOTlach unabhängig von Wahlergeb­
nissen die wichtigsten Posten zwischen den beiden bürgerlichen Pu­
teien aufgeteilt werden, bei den 1978 stattfindenden Parlaments­
und Präsidentschaftswahlen erstmals ins Wanken gera ten. 

Puerto RieD 
Am 2. Oktober 1977 haben die vier ehemaligen Kolonialgouvemeure 
Pueno Ricos, Munos Marin, Sanchez Vilella, Fe~ und Hernändel 
ColOn von Präsident Carter die Freilassung der fünf seit 25 Jahren 
in den USA inhaftienen puertorikaniscb:n Nationalisten gefordert. 
Dies ist das Erxebnis einer wachsenden nationalen und internat io­
nalen Solidaritätskampagne (vgl. Beilage in AlB, Nr. 71 1977). Ober 
die SozialistisChe und die Unabhängigkeitspartei hinaus hat die Soli­
dari tätskampagoe seit neuestern breitere Untentützung von wichtigen 
öffentlichen Organisationen Puerto R.K:os gefunden, 50 bei der Na­
tionalen LehrefJsCWCrk:schaft, dem Verband der Rechtsanwälte und 
verschiedenen reJiP.ösen G":,ppcn aber auch dem Kolonialparlarnent , 
das als Antwort auf den wachsenden öffentlichen Druck eine Reso­
lut ion un torslÜtzte, wekhe die sofortige Freilassung forderte. Weit­
gespannte Solidaritätsaktionen hane es auch anläßlich dc!; Aufent­
halts zweier Gefangener in Puerto Rico gegeben, die unter größten 
Sicherheitsrnaßnahmen und strenger Bewachung durch FBI-Agenten 
an Begräbnissen VQfl Familienangehörigen tei lnahmen. 

Die Forderung der vier Ex-Gouverneure nun bringt Caner in eine 
kritische Situation: Sowohl eine Freilassung als auch eine weitere 
Gcfangenha.ltung der 5 Nationalisten dcmonstrien den koloniakn 
Status Pueno R.K:os, 

Vietnam- BRD 
20 Tonnen Gemüscsamen für Vietnam hat das Rote Kreuz der 
Sozialistischen Republik Vietnam von der Hilfsaktion Vietnam e .V. 
in Düsseldorf erbeten. 
Schwere Unwetter haben Vietnam in den letzten zwei Jahren heim­
gesucht. Im ganzen Land haben der ungewöhnlich lange und kalte 
Winter 1976177 - der kälteste seit 30 Jahren - und die darauffol.­
gende Dürreperiode im Sommer große Schäden verursacht , beson­
ders im Getreide- und Gemüscanbau. Ende Juli verwüstete :rusätz­
lich der stärkste Taifun sei t Jahren die Gemüseanbaugcbicte im Delta 
des Roten Flusses und vernichtete Aussaaten und Ernten. Um die 
schlimmsten Folgen der Narurkatastrophe für die Ernährung der 
Bevölkerung - zv,'ei Jahre nach Beendigung dc!; grausamen Zer.nö­
rungskrieges - tu überwinden, billet das Rote Kreuz wn Hilfe für 
die Landwirtschaft : um schnelle lieterung von 20 t Samen für Win­
tergemüse. 
Die Hilfsakt ion Vietnam e. V. (Bismarckstr. 3]. 4000 Diisscldorf) 
ruft die Bürger der Bundcstepublik auf, das Soforthilfeprogramm 
" Gemiises:amen für Vietnam" durch Spenden zu unterstützen. 

Postscheckamt Essen Nr. 900 40-430 
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Naher Osten 
Nach den jahrelangen Alleingängen des US-Diplomaten Henry 
Kissinger und <fern Scheitern der NahoSl-MiMion seines"NachfoJgers, 
AuBenminister Vanoe (liehe AlB, Nr. 9 und 10/ 1977), besann sich 
die Washingtooer Administnl.tion wieder auf ihren gemeinsamen 
Vorsitz mit der Sowjelunion auf der seit 197] blocltienen Genfer 
Nahostkonferenx. Am 2. Oktober d. J. vereinbanen Vanc::e u.nd der 
sowjetische Au6enminister Andrej Gromyko in New VOlk in einer 
gemeinsamen Nabosterklärung die Wiedel1lufnahme der Genfer 
Konferenz noch 1977, um "so bald wie möglich eine gerechte und 
dauerhafte Regelung des arabisch-israelischen Konfliktes zu errei· 
ehen". An "Schliisselfragen" werden benannt: " Rüchug der israeli · 
schen Streitltrifte aus Gebieten, die im Konnikt von 1967 besetzt 
wurden, die Lösung der Palästinenser-Frage unte r Gewährleistung 
der legitimen Rechte des palästinensischen Volkes, die Beendigung 
des Kriegszustandes und die Herste llung normaler fricdlk her Be­
ziehungen auf der Grundlage einer gegenseitigen Anerkennung der 
Priiuipien der Souveiiinität, de r· territorialen Integrität und der 
politischen Unabhängigkeit." 
Die Erklärung siellt weiter fest, daß Verhandlungen im Rahmen 
der "Genrer friedenskonferenz unter Beteiligung der Vertreter aller 
in den Konflikt vcrwickel!en Parteien, darunter des palisIinensischen 
Volkes, und eine reclttlk:he und venragüche 'Verankerung der auf 
der Konferenz enielten Beschlüsse .der einzig richtige und wirksame 
Weg zur Erzielung einer grundlegenden Lösung aller Aspekte des 
Nahost-Problems in seiner Gesamtheit sind." (AP, New VOlk, 2. 10. 
1977) 
Während UN-Generalsekretär Waldheim und die PLO die Erklärung 
einhellig begrüßten (ihre Nachrichtenagentur WAFA hob die " ein­
deutigc ,und klare Anerkennung des paliistinensischen Volkes" wie 
seiner " legitimen Rechte" zur "Grundfrage" des Nabostkonfiikts 
nerver), erhoben die herrschenden Kreise Israels ein u.mento gegen 
das amerikanische Abweichen von der Terminologie der UN·Skher­
heitsrcsolutioncn 242 und 33S aus den Jahren 1967 bzw. 1973 an. In ih­
nen warnurvon einem " A üchtlingsproblem", nun sei garvon " legit imen 
Rechten des palästinensischen Volkes" die Rede. Indessen ist dies 
weniger _ wie viele hiesige Kommentatoren suggerieren (vgl. Die 
Zeit, 7. 10 . 1977) _ als völliger Bruch in der US-Nabostpolitik. 
sondern eher als eine späte RückbcsiM ung auf die von US-Prisi­
dent Ford .bereits im November 1974 im Kotrununiqut von Wladi­
wostok untersduicbene Formel der " legitimen Lnteresscn aUer Völ­
ker dieses Gebietes, einschließlich des palästinenslschen Volkes" 
zu wenen. Freilkh wurde die Ernsthaftigkeit de r US-Lösungsbe­
strebungen schon am 5. Oktober wieder in Frage gestellt, als Clrter 
in einem gemeinsamen Kommuniqu~ mit Israels Au6enminister Da­
jan die sowjetisch-amerikanische Erklärung als Grundlage für Genf in 
Zweifel zog. Abwicglerisch stellte man weiter fest, daß die UN-Sicher­
heitsratsrcsolutionen 242 und ]38 " nach wie vor die Grundlase für 
die Wiederaufnahme der Genrer Friedenskonferenz sind." (Frank­
furter Rundschau, 6. 10. 1977) 
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Solidaritätsbewegung -
r--- «Sympathisantensumpf» des Terrorismus? -----, 

Nach dem Ponto-Mord im Mai d. J. hat nun die Entführung des 
Unlemehmerpräsidcnlcn Schleycr noch eindrin&licher demon5lrien: 
Derartige krimineUe Akte individlH:tlc:n Terron bieten den HelT­
sehenden dieses Landes Gclcgcnheil, auf der Woge einer selbslge­
schünen AntitcrrorismU5.HyMcrie neue AU5Il&hmegesette, noch 
schärfere AnJriffe auf die demokratische Bewegung der Bundes­
republik zu legitimieren. 
Traf die 8eruhverbou:praxlS bislang YOI'ZUpweisc die engagiene 
Unke, 50 drängen großbourgeoise Kräfte mit der Einführung YOfI 

Begriffen wie ,,Sympathisantcnkreis" oder gar "potentielle Sympa­
thisanten" (Frankfuner Allgemeine) vehement noch darüber hinaus. 
Vielmehr wendet sich der Feldzug gegen einen "Sympathisanten. 
5umpr', den es trocken 'ZU legen gelle, wendel sich gegen die pro­
gressiven Kräfte in ihrer Gesamtheit und jedes kritische Potential, 
gegen die Gewerkschaften, die Jugend. und S1t.Identenllewegung, 
die Intelligenz ebenso wie die anliimperiahslische Solidarilälsbe­
wegung. 

Denn die hernchende Klasse dieses Landes weiß um die groBe Be­
deutung, die die antiimperialislischen Solidaritäuaktivitäten speziell 
1;U Vietnam oder Olile seit Ende der 60er Jahre als Ansto8punkle 
für eine breitere Entfaltung der demokratischen Bewegung insge­
samt gespielt haben. Heule, da gerade das neokolonialislische Ex­
pansionsstreben Bonns 1;U neuen Ufem strebt, $Oll die Kritik an den 
Einsäuen des BRD- Imperiali~us ge~ die Völker der Drillen 
Welt und ihre BefTeiungJbewegungen isoliert, mundtot gemacht 
werden. Die lenten Wochen waren daher uhlreich an Beispielen 
dafür, w;e die Redltskräfte das "günstige" politische Klima :Debtre­
big zu nutten suchen, um ihren imperialistischen Expansionismus 
offener, unseschrmnkter denn Je recl'r.tfertlien und KIeokJgiseh auf­
frischen zu können. 

Ste.igbügelhalter des internationalen Terrorismus? 

Einen bisherigen Höhepunkt in c'em Bemühen, die antiimperiah­
slische Solidarilätsbewegung zu kl iminalisleren. sie zu .. Sympathi­
santen" der Terror~ppen zu slen.peln, bildete das YOm AnliimJlt'­
rialisliscllen Solidantätskomitee (ASK) und dem Verlag pläne am 
10. 9 . 1977 organisierte SoJidaritälSkonzert, bei dem vor S 000 be­
geisterten Zuhörem in der Dlisseldorfer Philipshalle Künstler aus 
Vietnam, Chile, Südafrib und Palästina auftraten. Es wurde YOll 

Springers Welt am 9. September unter dem Titel "Bänkelsang für 
Yassir Arafat" als "blutiger Benefiz-Agilprop" verleumdet. 
Sicherlich halle es schon zuvor nicht an Ve~uchen gefehlt, die anti­
imperialistische Solidari tätsbewegung in der BRD einzuschüc:htem, 
50 etwa mit der Einstufung des ASK (wie übrigens aoch des AIB) 
als verfllMungs.feindJich, mil dem Einreiseverbot für Vertreter von 
Bc:fTeiungsbewesungen, die bei SolidarititsVetanStaltungen sprechen 
wollten oder mit Berufsverboten für junge Menschen, die ihrer Ver­
bundenheit mit dem Kampf der Völker Asiens. Afrikas und Latein­
amerikas bei UnterschriftenaJr.tiOflen. Kundgebungen und Dcmon­
Stnlttonen Ausdruck yerUetlen hatten. 
Die: Gunst der Stunde nutzend. sind die ansonsten eifrigen Venei­
diger rassistischer uod fll5ChlSlischer Regimes, abo eines institut;o.. 
nalisierten Terrorismus, eifrig bestrebt, die im Geiste der Völker­
versWldiSUng und humanitären Hilfe durdlgcfiihnen Aktivitäten wie 
das Dlisseldorfer SoUdarititskon:tert mit kriminellen Akten tenu­
ristischer Abenteurer in einen Topf 1;U .... -erfen. Indem man die Soli­
darilitsbewegung im "geistigen Umfeld des Terrorismus" ansiedelt. 
soU ein emotionaler Damm gegen Jedes aktive Handeln zugunsten 
des gerechten BefTeiungskampfes der unterdrückten Völker der 
Dritten Welt, aber zugleich .auch gegen jedes Aktivwerden gegen 
die Politik des BRD-Imperialiwut im eigenen Land errichtet wer­
den. 

Die Med\Ode, mit der man die Solidaritätsbewegung in den "Sym­
pathisantenkreis" eintubexiehen $ueht, i~t so neu nicht. Sie besteht 
zunächst darin, daß eine .. inlCmationak Terrorszenc" konstruien 
wi rd, zu der angeblich neben Augzcugkidnappcm und BombenJe­
gem beispielsweise auch die Befreiungsbewegungen im Nahen Osten 
und im südlichen Afrika gehören, wobei gar die bundesdeutschen 
Terroristen von den Befreiungsbewegungen ausgehalten bzw. aut­
gerüstet worden sein sollen. So schließt sk:h der Kreis: Derjenige, 
der den nationalen Befreiungskampf unterstützt. hält den TeTTOT in 
der BRD den Steigbügel. Er ist ein ,,sympathisant"! 

Dabei genten selbst diejenigen in das Schußfeld der iuBersten Re­
aktm, denen bislana keine groBen Symp;ithien für die nationale 
Befreiungsbewegung nachgesagt werden konnten: 
• So warf beispielswel5e der entwkklungspolitisdJe Sprechc:r der 
CDU/CSU, Todenhöfer, der Bonner Regierung vor, sie betreibe 
eine ..... erbrecherische Politik". weil sie finanzielle Mittel fiir Flikht­
lin&'llager in Botswana bereil5tellt. 
• Mit der Diffamieruni der nationalen BdTeiun~eguna wird 
außerdem bczweckl. daß staatHche Unterdrück unp- uod TerroITe­
gimes.. mit denen die BRD mililärisch, politbch und wir1schaftlich 
eng verbunden ist, aufgewertet werden: "Wer den MIlChtantritt der 
SWAPO förden , hilft bei der Etablierung eines Terrorregimes in 
Südwestafrika. mit dem \<erglichen die Südafrikaner dort geradezu 
das Modell einer freiheitlichen Verwaltung errichtet haben," so die 
Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) am 28. 9. 1977. 
• Und auch die Palästinensische Befreiungsorganisalion (PLO), in 
der BRD bereits seit langem den Verleumdungen als "Terrorbandc" 
ausgcsctzt , wurde ... on Dregger während .einer Israel-Reise als Lie­
ferant von Waffen, Geld und Obungsmöglichkeiten für deutsehe 
Terroris t~n diffamiert (vgl. FAZ. 10. 9 . 1977).' 
Die Tatsac:he, das sowohl die SWAPO als auch die PLO ... on den 
Vereinten Nationen allillegitime VenrelUngen ihrer Völker anerkannt 
werden, daß sich der ... ölkerrechtlich legitimiene bewaffnete Kampf 
dieser Befreiungsbc\lo-egungen f!1=gen f'Ul;lSIisch-kolonialistlsche und 
imperialistische Unterdrückung richtet - a1l das paßt den reaktionä­
ren Kräften In der BRD nicht inS KOIU:ept . Also bleibt es genaU$O 
unerwähnt, wie die wiederholten enl5dliedenen Di!tan1ierungen 
der Repräsentanten der nationalen Befreiungsbewegungen von indi­
viduellen Terrorakten wie dem Münchener Mauaker 1972 oder wie 
der jetzigen Entführuns Schleyers. 
Sehr wohl dagegen paßt es in das Konz.epI der Verleumder anh­
imperialistischer Solidarität, wenn im Zusammenhang mit den Rei­
sen Wischne ..... s kis. der ein Land zur Aufnahme der Schleyer-Ent· 
führer zu finden suchte. der Aruchein erweckt wird, als seien diese 
fortsc:hrittliehen oder soziali~tischen Entwicklungsländer .,Brutstätten 
des intemationalen Terrorismus". Wischnewskls Mission ging in den 
Irak, die Republik Südjemen. nach Algerien. Libyen und in die So­
zialistische Republik Vietnam. Aber alle Länder, die Wischnewski 
besuchte ...... eigenen sich, die Terroristen aulZunehmen. In Vietnam 
wurde e rklärt, Wischnewski sei nur aus Hönichkeit empfangen wor­
den und es sei allgemein bekannt, daß die vietnamesische Regie­
rung derartige Terrorakte nie gerechtfertigt habe (vgl. FAZ, I. 10. 
1977). Die im Rahmen der Terrorismus-Hysterie kOllStruiene Ver­
bindung bzw. Gleichsetzung des gerechten Kampfes der Befreiungs­
bewegungen um die He~teUung ihrer nationalen Rechte mit den 
mmincJlen Handlungen hiesiger Terroristen sowie die Verleumdung 
fonschrittlicher EntwicklungUänder als .,geistige Heimatländer" des 
Terrorlsrnut hat bereits Früchte getragen. 
Gemäß der Aufforderung YOO Strauß, .. man 1lOlIe mal dic. die angeb­
lieh für die Freiheit des Volkes kämpfen, dem Volk überlassen. Dann 
braucht man Polizei und Justiz meht mehr zu bemühen" (Frank­
furter Rundschau, 27. 9. 1977), ginaen Teilnehmer des Stuttganer 
Sehweiaemarsches für die Opfer der Schierer-Entführung gewalt­
tätig gegen Teilnehmer eine.r gleichzeiti& stattfindenden Oti1e-Dc­
monsrra!ion vor. 

Die Saal geht auf 

In Frankfurt wurde cin an der 8-Ebenc dl:r Hauptwache angebrach­
tes Gemälde des Cbile-Solidarititskomitees Buf Druck der CDU 
entfemt, weil die , uf dem Bild erkennbaren Gewehre die • .Auffor­
derung 1;U Tem>n!kten" beinhalten sollten. Was die Reaktionäre 
offenbar nicht erkannt hallen oder .sehen wollten, war dic Tatsache, 
daß es sich um die Geweh~ der Militärjunta handelte. die auf das 
chilenische Volk geric;htet waren. 
Gegen die eigentlichen Urheber dieser Folgeerscheinungen gewandt, 
betonte Prof. Erich Wulff, der Sprecher des ASK, in seiner Rede. 
auf dem Düsseldorfer Solidaritätskoruen: .. Die Solidarität mit den 
um ihre Freiheil kämpfenden VÖlkern in Afrika, Asien und Latein­
amerika ist ein Ziel, das Christen und Sozialisten, Sozialdemokra­
len, Kommunistcn und Liberale unbcschadet untersdiiedlicher Auf­
fassungen in anderen Fragen zu gemeinsamen Handeln zusammen­
geführt hat . Diese Zusammenarbeit gilt es gerade hiemllande weiter­
zuentwickeln und zu verstirken_" 


